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Die Vereinigten Staat.en er­
wiesen sieb schon lange als das 
großherzigste und das freige­
bigste Land der Welt. Wo im­
mer es eine Überschwemmung 
gab, ein Erdbeben, eine Feu­
ersbrunst, eine Naturkata­
strophe, Krankheit, wer hat als 
erster geholfen? Die Vereinig­
ten Staaten. 
Solschenizyn im Bayemku­
rier, 9. 8. 1975 

:Neuer Klassenfeind 

Die Delegiertenkonferenz be­
schloß, nicht, wie in letzter 
Zeit, die Schülerunion (Schü­
lerorganisation der CDU) als 
den gefährlichsten Gegner zu 
bekämpfen, sondern die 

. DKP/SDAJ-Fübrer als Agen­
ten der aggressiveren imperia-

' Iistischen Supermacht und ge­
fährlichsten Feinde der Arbei­
terklasse. 
"Rote Fahne", 9.'(: 1975 

CDU-Dank 

Maoisten-Haß richtet sich nur 
noch gegen die sowjetischen 
Sozialimperialisten, die Bon­
ecker-Clique in der DDR und 
anderes kommunistisches 
Konkurrenzgeliebter - beson­
ders die DKP. 
Die Entscheidung, örgan der. 

,CDU - Jungen Union, Sep­
tember):975 

Witz für Arbeitslose 

Selbst wenn der Lebensstan-
Man'gel dard des Westens Um die 

Hälfte sinken würde, leben 
West-Bürger noch immer weit Jesus Christus hat sich auf 
besser als Sowjetbürger heute. kein Wirtschaftssystem festge­
Sacharow, Antisowjetist vom legt ... 
Dienst, lt. Spiegel, 29. 9. 1975 Bayernkurier (CSU), 6. 9. 1975 

.Du mit deinem blöden KraftfuHerll• 

Witz des Monats 

Das Deutsche Reich ist nicht 
untergegangen! Die Reichsre­
gierung ist nicht zurückgetre­

. ten. Es gibt nur eine legale Ver-
tretung der Deutschen, aller 
Besatzungszonen: Die Reichs­
regierung unter dem Präsiden­
ten Karl Dönitz. Alles, was 
nach dem 23. Mai 1945 ge­
schehen ist, ist völkerrechtlieb 
ungültig. 

König Franz Josef 

Die Bayern-Partei bat dagegen 
protestiert, daß die Feier zum 
60. Geburtstag des CSU-Vor­
sitzenden Franz Josef 
Strauß ... in der früheren Re­
sidenz der bayriscben Könige ' 
stattfindet . • . Der CSU-Vor­
sitzende und seine Partei hät­
ten . • • nichts unversucht ge­
lassen, "jeglichen Gedanken 
an ein bayriscbes Königshaus 
und an ein freies Bayern aus-
zuschalten und zu unterdrük­

"Die neue Zeit", Blättchen ef., • .:,:; ken". 
nes Faschisten ih Trautheim Die Welt, 19. 8. 1975 
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Beispiel Flansburger Schiffsbau-Gesell­
schaft: Was können eine aktive Jugend­
vertretung und eine gute gewerkschaftli­
che Betriebsjugendgruppe erreichen? 
elan war in Flensburg. Hier der Bericht: 

elan "talkte" 
mit Talkmaster 

Rosenbau er. 
Über Talk­
Shows und an­
deres. Was er zu 
sagen hatte, lest 
ihr auf den 

Seiten �7 

Der Kampf für die 
Abschaffung des 
§ 218 geht weiter. 
Worum geht es da­
bei? Was steckt hin­
ter den Begriffen 
"Fristenlösung" und 

_..._...._. "Indikationslö-
Seiten 14-15 sung"? 

Es steht fest: Der Frie­
densnobelpreis geht an 
Solschenizyn-Freund Sa­
charow. Dazu im Jugend­
forum das Interview: "No­
belpreis für einen 
noblen Herrn." 

MZ-diese 
Motorräder 
aus der DDR 
haben bei 
Motorrad­
Fans einen 
guten Namen. 
Ein elan­
Redakteur war 
eine Woche 
lang dort, wo 
die MZs her-

...,'-"".-.-:...:il kommen -

Spanien: Die 
Empörung 
über den Mord 
an fünf Anti­
faschisten ging 
um die ganze 
Weit. Auch in 
Spanien 
gingen trotz 
der großen 
Gefahr Tau­
sende auf die 
Straße, um 
zu protestie­
ren. Ein 
Augenzeuge 
berichtet in 
efan. 

in Zschopau. 



Die Bosse schalten und walten ln den 
ben, wie sie wollen. Gehen Ihre Planu 

schief, müssen die Arbeiter und 
gestell.ten es ausbaden. Darum: die 

werkschaften müssen über alle wi 
tigen Unternehmerentscheidung 

z. B. Investitionen, mitbe­
stimmen. 
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Meldet euch 
�n bei eurem 
ortliehen 
DGB-Büro! 

Die �--a- . 
al 

rvwu. ung nach 
nem Berul8bl 

dungsgesetz I ._. 
tereaaeder A� 
Jugend 

lter· 

schenkt 
zeigt: Ge­

nichts 
wird uns 

• Alles müs-
senwir Im _.... 
samen 

.-·-n-

durchsetzenl 
Kampf 



Betriebsreport: 
Flansburger Schiffsbau­
Gesellschaft 

Mannomann, denken wir zu­
erst, als wir die Lehrwerkstatt 
der Flensburger Schiffsbau­
gesellschaft (FSG) betreten. 
Alles so richtig beim alten, 
wie in seligen Großväterta­
gen. Da steh'n die Jungens 
(und auch ein paar Mädchen) 
und ... na kJar, und feilen. 
Und kriegen wie eh und Je 
mehr Gefühl für ihre Hände 
als für den Werkstoff. 
Aber um das festzustellen, 
waren wir eigentlich nicht zur 
FSG gekommen. Wir waren 
gekommen, um das Gute, von 

dung im Betrieb beharrlich 
und durch Aktionen selbst 
erkämpft hatten. Hinter das 
Geheimnis zu kommen, 
warum die FSG-Bosse die 
Unternehmertour der Lehr­
stellenverknappung hier nicht 
fahren konnten. Und einige 
andere Sachen mehr ... 

Von Peter Buberlberger 

dem wir gehört hatten, ge- .;iJil besten -��' wohl doch der Reihe 
nauer in Augenschein zu nach", sagte Wolfgang, als in Frageform 

nehmen. Mal mit den munte- Schlagworte wie "Betriebsvereinba-' 
rung", "Stufenausbildung", "Schnürbo-

ren Schiffsbauerlehrlingen den" oder "Lehrmittelfreiheit" durch den 
ZU reden, die SiCh ein gutes Raum schwirren. Wolfgang Thomsen ist 

Stück besserer Berufsausbil- der Vorsitzende der Betriebsjugendver­
tretung der Werft, und- ausgerüstet mit 
grünen Besucherhelmen- stöbern wir ihn 
in seiner Schlosserbude auf. 
Vorsitzender einer Jugendvertretung, wie 
sie zwar nicht im Bilderbuch steht, wie sie 
aber eigentlich sein sol_lte: bei den· jungen 
Kollegen bekannt � beliebt wegen ih-

Unter solchen Sprüchen, wie er in der Lehrwerk 
statt hängt, macht das Lernen so richtig Spaß. 
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rer Aktivitäten, nicht geizig mit Informa-A 
tionen, und auch über den Feierabend W' 
hinaus für die Lehrlinge und Kollegen da; 
Aber wie gesagt, der Reihe nach ... 
"Angefangen haben die Aktivitäten der 
Lehrlinge .mit dem Problem der Stufen., 
ausbildung. Die saß uns allen im Nacken .. 
Konkret war das Problem erst mal für 
drei Kollegen, die Elektrikerlernten, das 
aber nur in der ersten Stufe auf der Werft 
konnten. Aber über kurz oder lang würde 
die.Stufenausbildung wohl alle betreffen, 
die Schlosser, die Schiffsbauer usw. Und 
da haben wir in unserer Betriebsjugend­
gruppe der Gewerltschaft überlegt . . . " 
Stichwort Betriebsgruppe. An dieser 
Stelle fragen wir etwas genauer nach dem 
Wie und Wann. Kern der Jugendgruppe 
war ganz eindeutig die Jugendvertretung. 

Immer mehr .Probleme 
"Weißt du", sagt Wolfgang, "die ·� 
bleme wurden immer mehr. Das konnten 
wir alles gar nicht während der Arbeit � 
packen. So fingen wir an, uns zweimal im W' 
Monat nach Feierabend zu treffen. Erst· 
kamen zwei, drei Kollegen mehr hinzu, 
dann zehn, dann fünfzehn. Wir fingen an 
mit Film- und Bildungsabenden, wurden 

. eine richtige BetriebsjugendgTJ!ppe. Und 
dann kam eben unsere Aktion bei der In­
dustrie- und Handelskammer (lliK) ZUT 

Das sind sie, die munteren Schiffs­
bauerlehrlinge der FSG. Jugendver­
treter Wolfgang Thomsen gibt ihnen 
hier während der Pause ein paar Be­
triebsneuigkeiten bekannt. Blitz-. 
schnell entwickelt sich eine lebhafte 
und kritische Diskussion. 



Vor eine erfolgreiche Berufsausbil­
dung haben die Unternehmer immer 
no(!h das Feilen gesetzt .. . 

Stufenausbildupg." ... , 
Stic:}:lwort II-IK:7�tion: D�\iegt wohl. ger 
SchlÜssel zuni · Effo!g dei Lehrlinge der 
FSG begraben. , 
Zuallererst waren die Jugendvertreter 
allein zur II-IK marschiel."t, hatten dort 

./Aus�ildungsverd:r;driungep, i . "stu · 
· Gespräche gefilf:lrt. Die Ergebnisse . .. mager und eiriseitig. Klipp und I?ar 
wutde ihnen dort gesagt: Fehlanze:tge, 
hie:.,; wird im In{eresse der Unternehmer 

> .· :un�nic}:lt der Jf!ehrlinge ausgebildet,�a,. 
.•... tf sta:l:)er nächst� ,,Besuch': der FSG-Kol­. · legen fiel etwas weniger brav aus, machte 

Schlagzeilen in der Flensburger Presse 
undiden !HK- und FSG-Bossen den not'­
wen�iigen . Da'Wpf. Zwei ,Drittel aller 
Le}l,rlirige w!:Ueri mitgeko�en .HJld 
standen so lange und so auffällig bet der 
IHK tnit ihrem offenen Brief herum, bis 
sich widerstrebend einer der "Herren" 
z'U� Qespräc}:l hEn-abließ. �lerdings nur 
um Zl1 sagen, das alles ginge die !HK gar 
niChtS an. Basta. 

Vo.n wegen "basta"! 
Am,Ende aber waren es die Lehrlinge, die 
basta sagen konnten. Mit der Solidarität 
der Lehrlinge und der Gewerkschaft im 
Rücken, in abgestimmtem Vorgehen mit 
dem Betriebsrat wurde mit der FSG-Ge­
schäftsleitung verhandelt und gewonnen. 
Daß die Werft für die Ausbildung auch in 
der zweiten Stufe sorgt, daß die Lehrlinge 

a entsprechende Lehrverträge über beide 
- Stufen erhalten.-:- das soll jetzt in einer 

Betriebsvereinbarung endgültig festge­
schrieben werden. Ebenso wird verein­
bart, daß Lehrlinge nach einem Jahr 
Grundlagenausbildung in einen anderen 
als den ursprünglich angepeilten Lehrbe­
ruf wechseln können, wenn ihnen das 
besser erscheint oder mehr liegt. 

Unterstützt von einer aktiven BetriebS­
gruppe der Sozialistischen Deutschen 
Arb��ugend (SDAJ), der schon zahl­
reic}:l�; Kollegen ap:gehören, }:lat sich. di� 
Jug�dvertretung fiir die nächste Zeit €1!:­
nige weitere di�e Brocken vor die Brust 
genommen. Fol"!lerungen ..•• �ufgeg:ri:ffen, 
die C!us der Leb.. . tadt!;;"�m den Ue�T 
gen, t�� Schl. reieri un<i l{:olonii,� 
k�'Qf ·. . . . 

.. · ···· Als wfr in die Lehrwerkstatt kommen, ist 
schnell . eine DiskussionsrUnde zusaril� 
mep. f pie Feilen �leiben t;t�· zu gern �ftl 
liegfjn.' Ganz eingeutig liegt ��r Hund, �u..:, 
nächst einmal dort begrab€1D, wo der 
schmale Lehrlingslohn mcht reicht. "Nur 
um die Lehre allfangen zu können, muß 
ich für Lineale, Zeichendreieck, Rapi,dq- . 
grap}:l, Rechens. qhieber ·· oqer Tasche(i'­
rechner, Zirkelkasten usw. 275,- DM 
hinblättern", sagt Klaus. "Das soll ge­
fälligst der Betrieb bezahlen, wie es im 
Berufsbildungsgesetz steht.'·' 
Die Forderung n<,tch einem neuen Ausbil­
dungsingenieur, der dafür auch die ganze 
Woche über zur Verfügung steht, spielt in 
einer außerplanmäßigen Diskussions­
runde der Schiffsbauerlehrlinge die dicke 
Geige. Als Wolfgang über personelle Vor­
schläge zu diesem Posten berichtet, 
kommt echte Stimmung auf. Leiden-

Ausgeref;hnet den? 
,schaftliche, aber sachliche Argumente, 
warum man "ausgerechnet den" nicht 
will. 
Ob sie es schaffen, auch diese Forderun­
gen durchzusetzen? Alles spricht dafür. 
Die FSGler haben in solidarischer Aktion 

Im Gespräch mit dem Betriebsratsvorsitzenden Willemsen: 
"Also, von allein ist hier nichts besser geworden. " 

· 
Sie hat von wenigen Mädchen in 
der Lehrwerkstatt ein (noch) recht 
seltenes Hobby: Sie spielt aktiv Fuß­
ball bei Flensburg 08. "Betriebssport 
für uns Lehrlinge als Ausgleich wäh­
rend der Arbeitszeit wäre eine feine 
und notwendige Sache. " 
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Millionen sehen ihn 
in der Talk-Show 
, ,Je später der 
Abend". Einschlä­
gige Zeitungen 
munkeln über einen 
bevorstehenden 
Wechsel. Der 
CSU-Fernsehdienst 
beschim_pfte ihn als 
Kommunistenwer­
ber. Wir wollten 
wissen: Wie läuft so 
eine Talk-Show? 
Wer ist Hans 
Jürgen Rosenbauer 
eigentlich? 
Deshalb setzte sich 
Michael Freu11d ans 
Telefon und machte 
8 

eine "Talk-Show" 
mit dem Talkmaster 
Hans Jürgen 
Rosenbauer. 
elan: Herr Bosenbauer, Sie haben Diet­
mar Schönherr in der Talk-Show abge­
löst. Wie war das, als Sie Ihre erste Sen­
dung machten? Die Zuschauer hatten sich 
doch sicher an den Talk-Stil Schönherrs 
gewöhnt? 

H. J. Rosenbauer: Sicher, aber am Kon­
zept der Sendung hat sich ja nichts ver­
ändert. Man hat lediglich den Gastgeber 
ausgetauscht unter dem Aspekt, daß man 
statt eines Schauspielers einen Journali­
sten versuchen lassen wollte, diese Sen­
dung zu machen. Und ich nehme an, mein 
Nachfolger wird sich genauso wie ich erst 
mal mit der Schwierigkeit abfin:den müs­
sen, daß das Publikum ihn akzeptieren 
muß. Ich höre zum Ende des Jahres auf, 
und der WDR sucht. gerade jemanden 
Neuen. 

elan: Geschieht das auf Ihren eigenen 
Wunsch? Oder ist das ein bestimmter 
Bhythmns, in dem gewechselt wird? 

H. J. Rosenbauer: Der WDR stellt das of­
fiziell so dar. 

ebm: Welche VorsteHungen woHten Sie in 
Ihrer Sendung verwirklichen, z. B. betref­
fend der Auswahl der Gäste? 

H. J. Rosenbauer: Die Auswahl 
der Gäste ist ja nicht mir allein 

·überlassen. Die Gäste werden 
im gemeinsamen Gespräch mit 
der Redaktion festgelegt und 
dann von der Hierarchie des 
Hauses abgesegnet.Ich habe ledig­
lich ein Veto-Recht, wen ich nicht 
.haben will. 

elan: Werden die Gäste nach be· 
stimmten Kriterien ausgesucht? 

H. J. Ro�bauer: Ja; Hauptkriterium 
ist, daß die Person als Mensch interes, 
sant ist. 

Wir machen ja keine thematische Talk­
Show, sondern Personality-Show; d. h. es 
geht um die Person selbst und nicht unbe­
dingt um das, was die Person macht. 

elan: Meist haben Sie Politiker, Künstler, 
Schriftsteller zu Gast. Warum nicht mal 
jemanden, der gar keine besonderen Fer­
tigkeiten hat, wohl aber als Mensch sehr 
interessant ist? 

H. J. Rosenbauer: Das ist die Frage nach 
den unbekannten Gästen, also nach dem 
Mann von nebenan. Wu haben diese 
Frage lange hin und her überlegt; sind 
dann aber doch davon abgekommen, weil 
vor der Kamera eine gewisse Routine und 
Fähigkeit da sein muß, sich zu repräsen­
tieren. 

elan: Herr Bosenbauer, was ist eigentlich 
das Besondere an einer Talk-Show? 



"Es gibt in der Talk-Show ja auch die Diskussion der Gäste untereinander" 

H. J. Rosenbauer: Man kann in einer 
Talk-Show ganz anders fragen, muß 
nicht, wie beim Interview, gezielt auf ein 
bestimmtes Thema zusteuern; und außer­
dem gibt es ja auch die Diskussion der 
Gäste untereinander. Und es hat eben 
Show-Charakter im Gegensatz zum 
Frühschoppen, der ja wiederum ein The­
mengespräch ist und kein Personenge­
spräch. Das ist auch der Unterschied zu 
"Drei nach neun" . 

elan: Werden die Fragen, die Sie Ihren 
Gästen stellen, eigentlich vorher abge­
sprochen? 

H. J. Rosenbauer: Nein, die kennen die 
Fragen nicht; aber Sie können davon aus­
gehen, daß gewisse Fragen diesen Leuten 
schon öfter gestellt worden sind und in 
vielen Fällen die Antworten nicht zum er­
sten'Male gegeben werden. Curd Jürgens 
zieht eben seine Show ab, die er immer 
abzieht. Aber sonst passieren schon viele 
spontane Dinge. 

elan: In Ihrer vorletzten Sendung hatten 
Sie den Ministerpräsidenten von Luxem­
burg zu Gast. Thema: Berufsverbote. 
Hatten Sie wegen dieser Thematik 
Schwierigkeiten? 

H. J. Rosenbauer: Im Hause habe ich offi­
ziell nichts gehört. Die CSU hat in ihrem 
Fernsehdienst festgestellt, daß ich 
"Kommunistenwerbung" betreibe. 

elan: Wie denken Sie privat über dieses 
Thema? 

H. J. Rosenbauer: Ich finde das eine unge­
heure ... Ich meine, daß das zu Gesin­
nungsschnüffelei führen kann; und das 
ist der Anfang der Un-Demokratie. 

elan: Was machen Sie außer der Talk­
Show? Was werden Sie nach Ihrer Ablö­
sung machen? 

H. J. Rosenbauer: Ich bin in der Redak-

tion "Tagesthema" im 3. Programm des 
WDR. Das ist eine Sendung, die läuft 
dienstag&, mittwochs und donnerstags 
nach der Tagesschau zu einem Thema des 
Tages. Ist also eine politische Sendung. 
Und wenn ich aufhöre mit der Talk­
Show, werde ich in den "Pool" gehen, das 
ist eine Sammelstelle für Redakteu�e, die 
nicht fest an eine Redaktion gebunden 
sind. 

elan: Eine andere Frage. Es gibt zur Zeit 
eine starke internationale Protestwelle 
gegen die Terrorurteile des Franco-Regi­
mes in Spanien. Wie denken Sie über die 
Todesurteile? 

H. J. Rosenbauer: Was erwarten Sie denn? 
Soll ich das gut nnden, oder was? Ich 
finde es eigentlich bedauerlich, daß nicht 
bei uns das Kabinett denselben Mut be­
wiesen hat wie in Holland, wo das ganze 
.Kabinett mitdemonstrierte gegen diese 
Urteile. 

elan: Herr Rosenbauer, am 8. November 
findet in Dortmund eine große zentrale 
Demonstration der Gewerkschaftsjugend 
für bessere Bildung und Berufsausbil­
dung statt. Wie sehen Sie das Problem der 
Berufsausbildung? 

H. J. Rosenbauer: Ich sehe; daß die Bun­
desregierung leider nicht in der Lage ist, 
das Konzept, das Herr Rohde am Anfang 
einmal hatte, das jetzt schon verwässert 
ist, durchzusetzen. 

elan: Sie kennen sicher die Vorstellungen 
der Gewerkschaftsjugend zur beruflichen 
Bildung? 

H. J. Rosenbauer: Sie meinen, daß die Be­
rufsausbildung nicht mehr in Händen der 
Kammern liegt? Das fände ich das einzig 
richtige. Ich finde das schon recht merk­
würdig, wie sinnvolle Entwürfe verwäs­
sert werden. Bei der Mitbestimmung ist 
das ja genauso. 

elan: Herr Rosenbauer, was machen Sie 
eigentlich privat? Haben Sie Hobbys? 

H. J. Rosenbauer: Ja, ich geh' viel ins 
Kino, weil ich ja mal Filmjournalist war 
und auch gerne Filme sehe ... Ich warte 
mit großer Spannung auf den Kathari­
na-Blum-Film von Volker Schlöndorf, 
weil ich ihn in der nächsten Sendung ha­
·ben werde. 

elan: Und was können Sie uns für Tips zur 
deutschen Filmszene geben? 

H. J. Rosenbauer: Ich finde die letzten 
Filme von Faßbinder sehr gut. Und ich 
fand auch den "Kaspar Hauser" von Her­
.zog nicht schlecht, wenn er auch ein biß­
eben deutsche Romantik ist. Und "Lina 
Brake" oder "Familienglück", der jetzt 
bei uns im WDR lief. Das ist ein sehr in­
teressanter Film, gerade für die Gewerk­
schaftsjugend. Ich weiß nicht, ob es den 
auch im privaten Verleih gibt; aber das ist 
ein sehr interessanter Film, gerade für 
Leute, die arbeiten. 

elan: Herr Rosenbauer, vielen Dank für 
das Gespräch. 

H. J. Rosenbauer: Nun hoffe ich, daß Sie 
nicht so wie Ihre Kollegen in der rechten 
Presse sind, daß ich meine Worte nicht 
wiedererkenne, wenn ich sie irgendwo 
mal lese. 

9 



Für fünf Werbungen: 
. eine Original Chant-Du· 

Monde-Schallplatte (Inter- -
nationale Folklore) 

Für drei Werbungen: · oder Bücher nach freier 
Geschichte der deutschen Wahl im Werte von DM 20. · Die Redaktion wünscht viel 
Arbeiterjugendbewegung Für den Anfang haben wir Erfolg beim Kampf mtt und 
1904-1945 · . hier einige Bestellscheine für elanl 
oder vorgedruckt Weitere kön- Weltkreis-Verlag · 

. eine Original DDR-Schall- nen bei uns angefordert 46 Dortmund 
platte werden! Brüderweg 16 
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bis auf Widerruf, jedoch fQr min­
destens ein Jahr, �as Magazin 
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(Jahresabonnement 13 DM ein­
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J"L1gend. 

Oberall laufen die Vorberei-· 
tungenfür die zentrale Ak­
tion des DGB am 8. Novem-· 
ber in Dortmund auf Hoch-· 
touren. Hier. einige Beispie-. 
Je: . .. . 

über 500 jugendliche ·und äl­
tere Kollegen folgten in Völk­
lingen dem Aufruf der IG Me­
tall zu einer Demonstration 
gegen Jugendarbeitslosigkeit 
und für einen besseren Ent­
wurf zum Berufsbildungsge­
setz 7 für Völklingen eine der 
größten Demonstrationen in 
den letzte.n Jahren. Kollege 
Migion vom Vorstand der IGM/ 
Frankfurt · erklärte: "Wir 
brauchen eine Berufsausbil­
dung, die diesen Namen auch 
verdient. Alle Betriebe müssen 
zur Finanzierung einer zu­
kunftsorientierten Ausbildung 
herangezogen werden. Jedoch 
hilft die beste Finanzierungs­
regelung· nicht weiter, wenn 
die Unternehmerkammern 
weiterhin für die Ausbildung 
zuständig sind. Wir erwarten 
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entsprechende Änderungen im 
neuen Berufsbildungsgesetz. 
Dafür werden wir am 8. 11. in 
Dortmund demonstrieren -
wir kämpfen weiter!" 

Der Stadtjugendring Ober-·· 
hausen hat eine Entschließung 
der DGB-Jugend angenom­
men, in der sie für eine bessere 
und umfassendere Berufsaus­
bildung eintritt. In Blickrich-

in ·.Aktion 

tung'" auf die zentrale Aktion 
am 8. 11. fordern die jungen 
Gewerkschafter die "unver­
zügliche Vorlage eines Berufs­
bildungsgesetzes, das die 
schwerwiegenden Mängel des 
geltenden Gesetzes beseitigen 
muß". Weiter wurden die Ein­
führung des 10. Plichtschul­
jahres, Ausbau der Berufs­
schulen und neue Initiativen 
für die berufliche Qualifizie­
rung ungelernter arbeitsloser 

LaBt den 
Roten 

Kuckuck 
Uattern! 

···f 

Die Konferenz der -Landes­
schülervertretungen der BRD 
begrüßt die bundesweite De­
monstration und Kundgebung 
am 8. 11. in Dortmund. Sie ruft 
alle Schüler und Berufsschüler 

auf, sich an der Vorbereitung. 
und Durchführung mit einem 
selbständigen Beitrag zu be­
teiligen. Die Landesschüler­
vertretungen werden aufge­
fordert, sich für ein generel�es 
"schulfrei" am 8. 11. einzl}Set­
zen, damit auch die Schüler an 
dieser Aktion teilnehmen kön­
nen! 

Die SDAJ ließ in Kirchhain den 
Roten · Kuckuck flattern: Ob� 
wohl seit fast zwei Jahren die 
Probleme von Lehrstellenab­
bau und Jugendarbeitslosigkeit 
bekannt sind, obwohl allein. in 
Kirchhain an der Kreisberufs­
schule 220 Schüler arbeitslos 
sind, obwohl die Schülervertre­
tungen und verschiedene Ju­
gendorganisationen schon 
durch Aktionen darallf auf­
merksam machten; kal}l der 
hessische Wirtschaftsminister . 
Karry in den Kreis, um sich zu 
,"informieren". ln der Urkunde, . 
die �er Rote Kuckuck gleichmit 
übertelch, eß ·es: .. Die Zelt · 

der Info . steisen ist vor.: 
bei! Wo bleibt diee�,, ·r.f!··IV/il[l<tt: 

··· rohüng aer: . 
·vom leuten Jahr? 18 tvti� • 

lionen für' die Großkonzetne. 
, sondern gesetzlioi:'JEt Pffichtzur 

· Ausbiklvngt" ' · 

,:4fj; 
�·· 



Roter Kuckuck 
voll im Einsatz 

Bremen. Schon seit Jahren 
fordern die Jugendlichen in 

Bremen-Woltmershausen 
ein neues Jugendzentrum. 

Das bestehende Jugendheim 
ist so klein, daß sich bereits 
zehn Besucher gegenseitig 
auf die Füße treten! Dafür 
war nie Geld da. Dafür aber 
für ein "Kunstwerk" im 
Uferpark an der Weser -

auch schlicht "Schrotthau-

fen" genannt. Ganz schön 
teurer Schrott: 180 000 DM 
hat das Gerümpel gekostet. 

Die Jugendlichen von Wolt­
mershausen und mit ihnen 
der Rote Kuckuck meinen: 
das Geld wäre besser als An­
zahlung für ein anständiges 
Jugendzentrum verwendet 
worden - und sie pfändeten 
den "Schrotthaufen"! 

11111 Arbeitslaslaken 
Der Landesverband NRW der Deutschen Jung­
demokratenwendetsich scharfgegen Pressemit­
teilungen des Arbeitgeberverbandes Gesamtme-
1811, wonach es eine Verhöhnung der Arbeitslosen 
sei, bei den anstehenden Tarifverhandlungen 
auch de Frage nach einer Arbeitszeitverkürzung 
zu stelen. Die Jungdemokraten stellen sich voll 
hinter cle IG Melall, cle nachweist, da8 Arbells­
zeilvarkürzung ein lnsbument zw BeheblWig der 
Arbeilsto8igkei sein kann. Im ZUsammenhang 
mit cleser Erklälu1g fordern die Joogdemokraten 
• .de Aufgabe der Vaweigena1gsslratagie in ZU­
sanwnenhang mitder BeMsbildung durch Beset­
zung aller vorhaidenen Berufsausbildungsplit-
ze ... 

100 000 Streichbalzschachteln 
Die Solidariiät mit dem 
chilenischen Vollt hat 
viele Formen. Z. B. läuft 
beim Sozialistischen 
Hochschulbund (SHB) die 
Aktion "100 000 Streich­
holzschachteln". Der 
Bundesvorstand des SHB 
hat Aufkleber herausge­
geben, die von den Grup­
pen auf Streichholz-
schachteln geklebt und 
dann für 50 Plennig an 
den Mann gebracht wer- Aufkleber kann man ge­
den. Der Reinerlös wird stellen bei: SHB-Bundes­
dem Chile-Solidaritäts- vorstand, 53 Bonn, Mek­
fonds überwiesen. Die kenheimer Allee 152. 

Limburg. Zum zweiten Jah­
restag des faschistischen 
Putsches in Chile ließ sichdie 
Junge Union etwas Besonde­
res einfallen: eine Veranstal­
tung mit dem Thema: .,Por­
tugal- wohin?" Dabei WUTde 
die jetzige Entwicklung in 
Portugal als "undemokra­
tisch" dmyestellt und gleich­
zeitig der antifaschistische. 
Widentand$kampf uerua-

glimpft. Der CD'U-Nach­
wuchs unter$tii.tzte dann . 
auch noch die Beru/siietöOte 
in der BR.D. Der Rote Kult­
kueie konnte das �·· .. mit 
ansehen und pfiindite. das 
.,Brett du A.ntikmnmunis� 
mus" vor dem Kopf derlun­
gen Union. Glekkii!iffii Wef ' 
er zur Solidarität mit detn � 
portugie$ischen und�­
sehen Volk auf. 

'Y' •••. 
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M9hrere 100 000 ille­
gale Abtr!tibungen im 
Jahr. Viele . Fr,�uen 
werden bei unsachge­
mäßen Eingriffen ge­
sundheitlich schwer 
geschädigt oder verlie­
r'n ihr Leben� Um die­
sen Zustand zu been­
den, fordern schon seit 

Jahrzehnten Gewerk­
schaften, Frauenorga­
nisationen und andere 
fortschrittliche Orga­
nisationen die Frei­
gabe der Schwanger­
schaftsunterbrechung. 

Die Fristenregelung 
war einer der Wahl-

Das war im Februar dieses Jahres: Sechs Richter setzen gegen die Mehrheit 
des Bundestages und gegen den Willen von Millionen Frauen ihren Spruch 
durch: "Die Fristenregelung ist verfassungsfeindlich!" 

Im Februar 1975, ermuntert und gesegnet 
von den reaktionären CDU/CSU-Kräf­
ten. "bescherte" das Karlsruher Bundes­
verfassungsgericht die Frauen mit dem 
Urteil gegen die im Bundestag beschlos­
sene Fristenregelung. Nun. soll den 
Frauen ein weiteres "Geschenk" gemacht 
werden: dafür sorgt die SPD/FDP-Koali­
tion� ausgerechnet zum Internationalen 
Jahr der Frau- mit ihrem Gesetzentwurf 

• zur ,,Neufassung" d,es § 218. Und sagt 
damit der "Fristenregelung'' ade. 

sollen nicht etwa die betroffene Frau oder 
die Familien entscheiden, sondern eine 
"beratende ärztliche Instanz".� Dieser Ge­
setzentwurf, der weiterhin Indikationen 
vorsieht (die "eugenische", wenn zu er­
warten ist, daß ein schwerbeschädigtes 
Kind zur Welt kommen würde, die "ethi­
sche", wenn die Schwangerschaft aus ei­
nem Notzuchtverbrechen herrührt und 
die "soziale Indikation", wenn die Gefahr 
einer ,,Notlage" besteht) ändert nichts an 
der bisherigen mensChenunwürdigen 
Praxis des§ 218. Esist sogar zu befürch-

Ad F · t · 1 · 
. · ? ten. da der jetzige Gesetzeiltwurf an der 

� e flS enrege qng • Strafbarkeit der Frau weiter festhält, 
. auch wenn die Frau ihre Schwanger-

Die �,P;ri.stenregelung",sieht vor, daß jede schaft innerhalb der,. 12-Wochen-Frist 
,FJ-au ·m den ersten drei M.onateltt selbst und en�prechend pen Jn4ikationen, ;aber 
tlber e� Schwang�cbaft;sa'bbruch ohne,Beratung, abbricht - daß sich die· 

,,-.=ge: .. . . ··�tW/��di�":'"' ��=·�,�!r!:����e�=!· 
FraU.m weiterh.iri bevormundet we.rdenr die · ter Linie betr.offen ·sind und 
4ennu'WdenJ�chw��aftsabbruch .;rdch ��e . Beziell.lingep: 

� ". 
w 

schlager von SPD und 
FDP. Aber geändert h�t 
sich in den letzten Jah­
ren nichts an der Lage 
von vielen Frauen. Im 
Gegenteil� Es soll noch 
schlimmer· kommen. 

Von F'orence Herve 

mll 

verfügen, siCh davor scheuen, eine solche 
"Beratungsstelle" aufzusuchen, w,o ihre 
Gründe für einen Schwangerschaftsab­
bruch doch nicht respektiert wer$ien und 
wo sie bevormundet werden sollen. Denn 
eine solche Beratung ist entwürdig�n<i 

" ... eine Geschichte, 
schmutzig und alt ... " 

Schließlich ist die Angst vor dem ·� 
strieren vorhanden und davor, die letzte 
,,Frist" versäumt zu haben. Solche :Bera­
tungsst,ellen hätten schließlichdie Funk-
tion, die Frau�n 'VQm Schwangerschafts-
abbroch ab:Nbrlngen. Dies könnte <lursh 
psychischen Druck geschehen(Ärzte 00.. ··�t 
lichten, daß dje ü�ße·3ahl votg�.,""�� ., '" 
· 

·. . · . . . v.on .&�;it " 
Abltreil:R:t111! Ab$1tand � 

man. 



2' 8 istea: ßr�l 
der immer nurdie Ar",;, fraf .. 

, , .. l)ie Aktlo� gegen den§ 218 reißen nicht ab. 
·-� � . � . = 

mtt . einem ' Ultraschallmeßgerät gehört 
haben), oder durch einmalige materielle 
llilfe, die an der sozialen Situation der 

• Ffau nichts ändern würden. Ein solches 
·�eratungssystem verletzt pie Mensch�n­

wiirde der Frau und die verfassungsgar­
antierte Gleichberechtigung. 
Nach dem ·Gesetzentwurf würden die 
Frauen noch .... stärker kriminalisiert als· 

�it dem§ 218, der doch ständig unterlau­
fen wurde� 
Das Geschäft mit der Angst der Frauen, 
das Geschäft der Kurpfuscher und der 
"Reisen" ins Ausland sollen also nach 

dem Entwurf weiterhin blühen. Weiter­
hin auch die Geschichte der 0. und die 
Geschichter der P., "eine Geschichte 
schmutzig und alt, 1.Ji1d lOOOJ;Utre zu alt'' 
(Franz Josef Degenhardt, �l)ritat Nr. ·· 

218). . .  . ·. .  
. . 

Weiterhin soll denFrauen dieses LandeS 
das Selbstbestimmungsrecht verweigert 
werden (in fast allen europäischen Län.., 
dem i!lt die Fristew;�elung. �yrc9gese� 
worpen). · · · 

Nicht mal ein 
R�förmcben 
Die von Bonn vorgelegte Indikationsrege­
lung ist keine Reform, nicht mal ein Re-
förm ! 

. 
. :; . . . .··· · ... •.•... . . . 

Daß en we���r gekfun.,p!} werden 
muß,·gegen den § ' 218 für die Durchset­
zung d�r Fristenregelung, haben die zahl­
reichen Aktionen der letzten Wochen und 

DGBt�t: 
Jisten!OS � 

. Monate geieigt. Daß es sich 
zu kämpfen, auch die im tsung�:!St�lR 
bescQiossene �ri.stenrEtgellung . 
. wir uns: die Friste.n:re 
vom Himmel. Sie 
jahrelangen Kampfes .·.· totts<:hrlttlltct�er 
Frauen und Organisationen! 
Nun meinen einige Glt1ppen, die Fristen-
regelungs�ilediglich; · · · 
packung für dieses S •····.· .

·setz'' . . ; 
dessen stellen sie die · ersatzlose 
chung des § 218 als Allheilmittel, · ,,re­
volutionäre" Lösung hil'1; und machen sie 
zur Weltanschauung. Diese Forder�g ist 
jedoch völlig unrealistisch, ·denn. �t; läßt 
die Verhältnisse der Bup.desrepublikein­
fach außer acht. Abge.Sehen davon, daß 
ein Eingriff im 5. Monat nicht so einfach 
ist wie in den ersten li/Wochen u · daß 
kein Arzt, so fortschritW,� erau 
mag, bereit wäre, 'einen Sch 
schaftsabbruch nach dem 3. t 
durchzuführen. wird; daß 





Interview mit Andrej Sacharow, Nobelpreisträger 1975 

Ein Nobelpreis lür 
einen unnoblen Herrn 
Im Beschlußprotokoll des Nobelpreiskomitees über die Verlei­
hung des Friedensnobelpreises voi11975 heißt es: "Die persön­
lichen und furchtlosen Anstrengungen von Sacharow im Kampf 
für die Sache des Friedens dienen als ein mächtiger Anreiz für 
alle aufrichtigen Bemühungen, den Frieden auf der Erde zu för­
dern." 
Nachdem ich den Namen des neuen Nobelpreisträgers erfahren 
hatte, versuchte ich, Andrej Sacharow in Schukowka (30 Kilome­
ter von Moskau entfernt), wo er eine zweigeschossige Villa be­
sitzt, telefonisch zu erreichen. Es meldete sich jedoch niemand. 
Allem Anschein nach deshalb, weil die Frau des Akademiemit­
glieds, die gewöhnlich den sowjetischen Journalisten den Zutritt 
zu ihrem Mann verwehrt, sich gegenwärtig in Italien befindet. Ich 
konnte also Andrej Sacharow nur in Abwesenheit interviewen. 
Ich stellte ihm Fragen und entnahm seine Antworten aus seinen. 
i_n der westlichen Presse berei�s veröffentlichten Äußerungen. 

Von Wladimir Lomejko 

Sagen Sie bitte, Herr hofessor, wie beur­
teilen Sie den Entspannungsprozeß, der 
sich in der Welt abzeichnet? 

Sacharow: Die Entspannung stellt eine 
ernstzunehmende Gefahr für den Frieden 

. - aJs.Q�� antworteteSaclla(ow und 
· ,:."...."emerkte dazu, daß ·er diese Einschätzung 

b�!:ei�s lUU-4 . .  November 1973 im "New 

York Times Magazin" gegeben hatte. 
Der Westen geht das Risiko ein, von An­
gesicht zu Angesicht mit der bis an die 
Zähne bewaffneten Sowjetunion zu ste­
hen, die· eine Gefahr für ihre Nachbarn 
t;Ia��ep._.wj.r�.-diese U:<!�e-_�ie<!li­
Ch.e Koexistenz zu den vom Kreffil gestell­
ten Bedingungen einwilligen- sollten, 
entwickelte Sacharow seinen im August·· 

1973 in Moskau vor ausländischen Kor­
respondenten geäußerten Ged�nkengang. 

Wie denken Sie über die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Euro­
pa, die in Helsinki zum Abschluß gekom­
men ist? 

Sacharow: Diese Konferenz habe ich be­
reits in meinem Essay: "Mein Land und 
die Welt" negativ eingeschätzt. Wenn Sie 
die Sendungen <fer BBf hören, sollten Sie 
wissen, daß darüber in der russischspra-

fl\ 

NotM!Ipreisträger Sacharow: "Ein 
mächtiger Anr�iz für alle . . . Bemü­
hungen, den Frieden auf der Erde zu • 

stören." 
\'--1\. 
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ehigen Sendung vom 26. August dieses 
Jahres, 17.45 Uhr, die Rede war. 

Welchen Beitrag hat, Ihrer Meinung nach, 
der Sieg der Völker Vietnams zur Ge­
�ährleistung des Friedens geleistet? 

Sacharow: Das ist ein Rückzug vor dem 
Kommunismus, erklärte Sacharow kate­
gorisch und verwies mich auf den oben­
erwähnten Essay, in dem ich eine aus­
führliche Antwort auf meine Frage finden 
könnte. 

Im Beschluß des Nobelpreiskomitees 
heißt es, daß das Ziel Ihres Kampfes "die 
Entmilitarisierung und Demokratisie" 
rung in allen Ländern sowie die Be­
schleunigung des sozialen Fortschritts" 
sei. Wie bewerten Sie· unter diesem Ge­
sichtswinkel die Revolution in Portugal? 

Sacharow: Die Revolution in Portugal ist 
ebenso wie der Sieg der Nationalen Be­
freiungsfront in Vietnam ein Rückzug vor 
dem Kommunismus. 

Die Zeitschrift der russischen Emigran­
ten "Possew" hat in einem Artikel, beti­
telt "Sacharow im Kampf für den Frie­
den", geschrieben, Sie seien "ein Träger 
von Ideen, die der Menschheit den größ­
ten Nutzen" bringen könnten. Im Westen 
wird von vielen auf Ihre Rolle im Kampf 
um die Menschenrechte verwiesen, wie 
beurteilen Sie in diesem Zusammenhang 
die Ereignisse in Chile, die Ermordung 
des legal gewählten Präsidenten, das 
Verbot der kommunistischen und der so­
zialistischen Partei, die Massenverhaf­
tungen und Erschießungen, die von der 
Pinochet-Junta praktiziert werden? 

Sacharow: Chile ist zu weit, so daß ich 
eine persönliche Einstellung dazu nicht 
äußern kann, aber ich habe seinerzeit die 
Junta gebeten, den Dichter Pablo Neruda 
in Ruhe zu lassen. In meinem Appell an 
Pinochet habe ich geschrieben: "Der Ver­
lust dieses großen Mannes würde für 
lange Zeit die von Ihrer Regierung ange­
kündigte Epoche der Renaissance upd der 
Konsolidierung verdüstern." 

Besteht Ihres Erachtens ein Zusammen­
hang zwischen dem für den 17. bis 19. Ok­
tober nach Kopenhagen einberufenen in­
ternationalen Sacharow-Hearing und Ih­
rer Auszeichnung mit dem Nobelpreis? Ist 
der eigentliche Grund für beide Vorgänge 
im Wunsch gewisser Kreise des Westens 
zu suchen, die internationale Entspan­
nung aufzuhalten und Sie, in Anbetracht 
Ihrer Sympathien für den Westen und Ih­
rer Kritik am Sozialismus, für diese poli­
tische Kampagne auszunutzen? 

Sacharow: Von der Gefahr der Entspan­
nung habe ich bereits gesprochen. Was 
den Sozialismus betrifft, so verhalte ich 
mich ihm gegenüber im allgemeinen 
skeptisch. Ich finde nicht, daß der Sozia­
lismus in theoretischer Hinsicht etwas 
Neues hervorgebracht oder in der Praxis 
eme bessere soziale Ordnung geschaffen 
hat. Über meine Einschätzung des Sozia-
1ismus haben "New York Time�·Magazin" 
und viele andere Zeitungen wiederholt 
und ausführlich geschrieben. 
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Freundschaft siegt! 
ln der Tat: Freundschaft siegt! ln den 30 Jahren seit Gründung des Weltbun­
des der Demokratischen Jugend (WBDJ) hat die Jugend der Welt zahlreiche 
Erfolge errungen. Der Sieg des vietnamesischen Volkes ist nur ein Beispiel. 
Wie sich der WBDJ zur einflußreichsten Kraft unter der fortschrittlichen Ju­
gend der Welt entwickelte, schildert für elan Michael Gerber. 

Geeint durch die leidensvolle Erfahrung 
des Faschismus und verbunden mit dem 
Ziel, stets für Frieden, Freundschaft, . 
Demokratie, Unabhängigkeit und 
Gleichheit einzutreten, versammelten 
sich am 10. November 1945 in London 
Vertreter der Jugend von allen Kontinen­
ten. Diese internationale Jugendkonfe­
renz, an· der 437 Delegierte aus 63 Län­
dern teilnahmen, wurde die Geburts­
stunde des WBDJ, als einer weltweiten 
Föderation der Jugend, der sich Organi­
sationen mit unterschiedlichen politi­
schen und religiosen Positionen anschlos­
sen. Die Teilnehmer des Gründungskon­
gresses des WBDJ schworen, "daß wir uns 
dieser, im November 1945 geschmiedeten 
Einheit erinnern werden, nicht nur heute, 
nicht nur in dieser Woche, nicht nur in 
diesem Jahr, sondern immer". 
Entsprechend dieses Schwurs entwik­
kelte sich der Weltbund zur stärksten Or­
ganisation der Jugend. Der WBDJ verei­
nigt in seinen Reihen die Jugend der so­
zialistischen Länder, die fortschrittliche 
Jugend der kapitalistischen Staaten so­
wie Jugendverbände aus Afrika, Asien 
und Lateinamerika. Während dem WBDJ 
bei seiner Gründung 30 Millionen Mit­
glieder aus 63 Ländern angehörten, re­
präsentiert der Weltbund heutzutage 250 

Jugendorganisationen aus 104 Ländern 
mit über 100 Millionen Mitgliedern. 
Aus der Bundesrepublik gehören dem 
WBDJ seit 1970 die SDAJ und seit 1973 
der MSB Spartakus an, die einen aktiven 
Beitrag zur Arbeit des WBDJ leisten und 
bedeutende Initiativen gemeinsam mit 
dem Weltbund durchführten. 
In den Mittelpunkt seiner Arbeit stellt der 
WBDJ die Solidarität mit allen Jugendli­
chen im Kampf gegen äefr!Imperialismus 
und seiner Aggressionspolitik, gegen Ko­
lonialismus und Neokolonialismus. Der 
Weltbund unternimmt Aktionen zur Ver­
teidigung der sozialen, ökonomischen, 
kulturellen und politischen Rechte insbe­
sondere der arbeitenden Jugend. 
Die große Kraft des WBDJ in der antüm­
perialistischen Jugendbewegung zeigte 
sich in der Solidaritätsbewegung mit dem 
Kampf des vietnamesischen Volkes. 
Zahlreich waren die Demonstrationen 
und Aktionen im Rahmen der weltweiten 
Kampagne : "Die Jugend klagt den Impe­
rialismus an", die auch von der Jugend 

-der BRD mitgetragen wurde. Die Spen� 
densammlung des WBDJ für das Kinder­
krankenhaus Nguyen V an Troi erbrachte 
insgesamt 1,6 Millionen Dollar. Jetzt wird 
die Solidaritätsbewegung fortgeführt 
und dem siegreichen Vietnam beim Auf-



bau des vom US-Imperialismus zerstör­
ten Landes geholfen. 
Unvergessen ist auch die weltweite Kam­
pagne zur Freilassung von Angela Davis 
aus den Händen der Klassenjustiz in den 
USA. 
Einen großen Beitrag leistete der WBDJ 
in dem Kampf gegen den Kolonialismus 
und in der Hilfe, das Erbe des Kolonia­
lismus zu überwinden. Internationale 
Aufbaubrigaden halfen den jungen Na­
tionalstaaten bei der Errichtung von· 
Schulen, Krankenhäusern und anderen 
sozialen Einrichtungen. So errichtete 
zum Beispiel auf Kuba die WBDJ-Bri­
gade "Julio Antonio Mella", an der auch 
di� SDAJ beteiligt war, 1972 eine Schule, 
die als Muster für den weiteren Ausbau 
des Bildungswesens auf Kuba gilt. 
Im Mittelpunkt des Kampfes des Welt­
bundes stand stets die Sicherung des 
Friedens und die Forderung nach Abrü­
stung. Die vom WBDJ vorgeschlagenen 
Jugendsicherheitskonferenzen in Hel­
sinki und Florenz verstärkeil den Kampf 
der europäischen Jugend für eine Politik 
der Entspannung und trugen mit zum Er­
folg der KSZE bei, für deren Prinzipien 
der WBDJ seit seiner Gründung eintrat. 
An der Entwicklung des Kampfes der Ju­
gend für bessere Bildung und Berufsaus� 
bildung, gegen Jugendarbeitslosigkeit 
haben die Initiativen des Weltbundes ei­
nen großen Anteil. Die Weltkonferenz der 

. werktätigen Jugend 1971 und d�s Weltfo­
rum junger Frauen und Mädchen vor we­
nigen Tagen in Moskau sowie konkrete 
Aktionen zur Verteidigung· der sozialen 
Rechte unterstützen den Kampf der Ju­
gend in den kapitalistischen Ländern. 

Der WBDJ hat in den 30 Jahren seines Be­
stehens einen· bedeutenden Beitrag zur 
Vereinigung breitester Kreise der Jugend 
im antiimperialistischen Kampf für Frie­
den, nationale Unabhängigkeit und De­
mokratie geleistet. Der WBDJ entwickelt 
die Zusammenarbeit mit dem Westeuro­
päischen Jugendrat (CENYC), der Inter­
nationale der Jungsozialisten (IUSY), mit 
christlichen und · anderen Verbänden. 
Dazu hat nicht zuletzt die Festivalbewe­
gung beigetragen, die vom WBDJ initiiert 
wurde. 

·· 

I)ie 9. Generalversammlung .des WBDJ, 
die im November 197 4 in Varna/Bulga­
rien stattfand, konnte eine erfolgreiche 
Bilanz ziehen. Die Delegierten beschlos­
sen ein neues Aktionsprogramm und die 
Weltkampagne "Fi.ir antiimperialistische 
Solidarität, Frieden und .Fortschritt". 
Unter dieser Losung verstärkt die Jugend 
die Solidaritätsaktionen mit dem Volk 
Chiles und fordert die Freilassung von 
Luis Corvalan und allen chilenischen Pa­
trioten. . 
In einem von der 9. Generalversammlung 
verabschiedeten Appell an die Weltju­
gend heißt es: "Wir appellieren an die Ju­
gendorganisationen verschiedener Orien­
tierungen, ihre Anstrengung zu vereinen 
und neue gemeinsame Aktionen für anti­
imperialistische Solidarität, Frieden und 
Fortschritt zu unternehmen und auszu­
weiten." 
Für den WBDJ sin� die Erfolge der fort­
schrittli�hen Jugendbewegung Ansporn 
für das weitere Handeln. So behält der 
Schwur von London seine Gültigkeit, für 
deren Verwirklichung die im WBDJ ver­
einigte Jugend kämpft. 

Das internationale Jugend magazin.  
Herausgegeben vom 
Weltbund der Demokratischen J ugend 

Erscheint zwelmonatlloo in Englisch, 
Französisoo und Spanisch. 

Bestellungen sind zu richten an: 
World Youth, 1389 Budapest 62, 
P.O.B. 147, Hungary 

oder 

Soziallstische Deutsehe 
Arbelterjugend, 
46 Dortmund, Sonnenscheingasse 8 

Abonnement: 3;- US-Dollar pro Jahr­
Einzelpreis: -,50 US-Dollar 

Miese Bildung 
mieses System 

Beiträge zur Diskussion über bes­
sere Bildung und Berufsausbildung 
im internationalen Vergleich. Ein 
neues Weltkreis-Taschenbuch. 

Bessere Berufsbildung 
jetl:t! 

Weitkreis· 
V•rlags.. 
GmbH 

Dieses Buch, von Arbeiterjugendvertre­
tern und Studenten geschrieben, ist Be­
standsaufnahme und Aufruf zum Han­
deln zugleich. Es enthält eine Auswahl 
von Beiträgen, die auf dem Kongreß "Für 
demokratische Bildung und Berufsaus­
bildung, für wirksame Mitbestimmung in 
Betrieb, Schule und Universität" am 
25./26. Januar 1975 in München gehalten 
wurden. Sie analysieren die Bildungs­
krise und ihre Ursachen und zeigen Aus­
wege. Die Beiträge von Vertretern soziali­
stischer und kommunistischer Jugend­
verbände aus dim kapitalistischen Län­
dern zeigen deutlich: Im Kapitalismus ist 
die Zukunft der Jugend nicht gesichert. 

� Die Darstellung der Bildungssysteme in 
· den sozialistischen Ländern beweist, daß 

nur dort das Recht auf demokratische 
Bildung und Berufsbildung, auf Arbeit 
und Sicherheit gewährleistet ist. Das 
Buch ist eine wertvolle Hilfe für die im­
mer stärker werdende Jugendbewegung. 
Es gehört in die Hand eines jeden Lehr­
lings, Schülers und Studenten, der sich 
über die Situation der Berufsbildung ein 
klares Bild verschaffen will und auch den 
Blick auf die anderen Länder Europas 
lenken will. 

Autorenkollektiv: Miese Bildung - mieses 
System. Beiträge zur Uiskussion über 
bessere Bildung und Berufsausbildung im 
internationalen Vergleich. 
144 Seiten Paperback, $,80 DM. 
Bestellen bei: Weltkreis-Verlag, 
46 Dortmund, Brüderweg 16. 

19 



Studenten gemeinSam 
mit der Arbeiterjugend 

Während vielen Studenten der Bundesrepublik trotz Inflation die Ausbil­

dungsförderung weiter gekürzt wird, die Hörsäle zumeist total überfüllt sind 

und die demokratischen Rechte an den Hochschulen immer mehr beschnit­

ten werden, hat der 4. Bundeskongreß des Marxistischen Studentenbundes 

Spartakus, der am 8./9; Oktober in Köln stattfand, deutlich gezeigt, daß die 

fortschrittliche Studentenbewegung diese Mißstände nicht einfach hinnimmt. 

Steffen Lehndorff, Bundesvorsitzender des MSB Spartakus, antwortete auf 

unsere Fragen nach der Situation an den Hochschulen und der Entwicklung 
der Studentenbewegung: 

· 

SteHen Lehndorf, Vorsitzender 
des MSB Spartakus ,, 

__ ... )" 

elan: Wie ist zu Beginn des Winterseme­
sters die Situation an den bundesdeut­
schen Hochschulen, und unter welchen 
Bedingungen müssen die Studenten stu­
dieren? 

Steffen Lehndorff: In diesen Tagen be­
kommen die Studenten ihre neuen Förde­
rungs bescheide. Tausenden wird das BA­
FöG um 100,-, manchmal um 200,- DM 
oder mehr gekürzt. Die Mittelkürzungen 
haben außerdem zur Folge, daß die Semi­
nare noch voller werden, daß man Stellen 
streicht - kurz: daß sich die Studienbe­
dingungen weiter verschlechtern. Am 
stärksten aber bedrückt die Kommilito­
nen die Angst davor, nach dem Studium ­
wie heute schon 10 000 ausgebildete Leh­
rer - arbeitslos zu sein. Um den Protest 
gegen diese Zustände abzuschnüren, 
werden demokratische Rechte, die von 
uns in den vergangenen Jahren hart er­
kämpft · worden sind, weiter einge­
schränkt. Ihr wißt, daß die Verabschie­
dung eines Sondergesetzes, durch das die 
Berufsverbote den Anstrich von Rechts­
staatlichkeit erhalten sollen, geplant ist. 
Unsere Interessenvertretungsorgane, die I 
ASten und Fachschaften, werden gericht­
lich verfolgt, wenn sie allgemeinpoliti-

sehe Aussagen treffen, also zum Beispiel 
Rüstungskürzungen fordern oder die 
Studenten zur Beteiligung an gewerk­
schaftlichen Aktionen aufrufen. Ihr seht 
also, daß wir Studenten heute von den 
Auswirkungen der Krise und dem 
Rechtskurs der . bürgerlic·hen Parteien 
ebenso betroffen sind wie die Arbeiterju­
gend und die arbeitende Bevölkerung 
insgesamt. 

elan: Was sind gegenwärtig die Haupt­
schwerpunkte der fortschrittlichen Stu­
dentenbewegung, und welche Aktionen 
wird es in nächster Zeit geben? 

Steffen Lehndorff: Unsere Schwerpunkte 
ergeben sich aus den eben kurz darge­
stellten brennendsten Problemen, die die 
Studenten heute haben. Die Studenten 
müssen heu�e einen Beitrag leisten, die 
Abwälzung der Krisenlasten auf die ar----­
beitende und lernende Bevölkerung. ab­
zuwehren, wenn sie ihre eigenen Rechte 
verteidigen wollen. Wenn wir heute für 
�e�niittelbaren sozialen und politi-
che-ii Rechte kämpfen, dann ist das zu­

gleich Kampf für ein besseres, demokrati­
sches Bildungssystem in unserem Land. 
Dazu ein Beispiel: Lehrerarbeitslosigkeit 
bedeutet doch, daß durch noch mehr Leh­
rermangel die Arbeiterkinder an den 
Grund- und Hauptschulen noch mehr in 
ihren Bildungschancen diskr4niriiert 
werden. Sie bedeutet auch, daß die Forde­
rung der Arbeiterjugend nach einem Be­
rufsgrundbildungsjahr, für das ja Zehn­
tausende Lehrer zusätzlich erforderlich 
wären, nicht verwirklicht wird. Es geht 
also um gemeinsame Interessen, beson­
ders von Arbeiterjugend und Studenten. 
Deshalb begrüßen wir es, daß der Dach­
verband der Studenten VDS beschlossen 
hat, die Studenten für die Teilnahme an 
der zentralen gewerkschaftlichen Aktion 
am 8. November in Dortmund zu mobili­
sieren. Außerdem hat die VDS für den 
Dezember zentrale Aktionen beschlossen. 
An allen Hochschulen werden die Stu­
denten durch Streiks und Demonstratio­
nen ihren Forderungen Nachdruck v_er­
leihen. 

elan: Der MSB Spartakus hat auf seinem 
4. Bundeskongreß am 8./9. Oktober in 
Köln auch ein Resümee gezogen über die 
Entwicklung der Studentenbewegung in 
den letzten eineinhalb Jahren. Welche 
Tendenzen sind da festgestellt worden? 

Steffen Lehndorff: Es wird in letzter Zeit 
von bürgerlichen Politikern gelegentlich 
di� Meinung vertreten, die Studentenbe­
wegung sei tot. Nun, hier ist offensicht­
lich der Wunsch Vater des Gedankens. 
Das beweisen die machtvollen Aktionen 
der letzten Jahre, besonders die beiden 
Sternmärsche 1974 und jetzt im Juni mit 
40 000 bzw. 36 000 Teilnehmern. Das 
wichtigste in der Entwicklung der Stu­
dentenbewegung ist sicherlich, daß sie 
nicht neben den gesellschaftlichen Ent­
wicklungen in der BRD steht, sondern 
zunehmend ein fester Bestandteil ,  eine 
Abteilung .des Klassenkampfes geworden 
ist. Das zeigt sich an den Forderungen, in 
denen immer wieder das gemeinsame In­
teresse mit der arbeitenden Bevölkerung 
an mehr und besserer Bildung zum Aus­
druck gebracht wird. Das zeigt sich an 
den Aktionsformen, die auf das Ver­
ständnis und die Unterstützung der ar­
beitenden Bevölkerung zielen. Wir kön­
nen ohne Übertreibung sagen, daß unser 
Verband- wir sind ja die größte politische 
Studentenorganisation - der wichtigste 
Grimd dafür ist, daß die Studentenbewe­
gung diese Entwicklung nimmt. 

elan: Im Frühsommer wurde ein neuer 
· studentischer Dachverband gegründet. 

Obwohl diese weitere Vereinheitlichung 
der Studentenbewegung sicher zu begrü­
ßen ist, steht den gewerkschaftlich-orien­
tierten ASten im Vorstand des neuen Ver­
bandes eine Mehrheit von Juso-Hoch­
schulgruppen, LHV und "Basisgruppen" 
gegenüber. Wie wirkt sich das auf die Po­
litik des neuen Verbandes aus, und wie 
verhalten sich die gewerkschaftlich 
orientierten ASten gegenüber diesen 
Kräften? 

Steffen Lehndorff: Die Politik der Mehr­
heit im VDS-Vorstand war bisher sehr 
widersprüchlich. Als im letzten Semester 
zahlreiche ASten - zunächst waren es 60 
und später dann über 90 - den Stern­
marsch vorbereiteten, wurde diese Mas­
senaktion von der Mehrheit iin VDS-Vor"' 
stand sabotiert. Wir haben das kritisiert 
und bekämpft. Ein Ergebnis des Erfolgs 
des Sternmarsches ist es, daß für das 
nächste Semester der VDS-Vorstand ein­
heitlich für Massenaktionen eintritt. Wir 
nehmen das als Beweis dafür, daß unsere 
Politik, der antimonopolistische Interes­
senkampf der Studenten, richtig ist und 
daß es dazu praktisch keine Alternative 
gibt. Dieser Beschluß zeigt auch, daß die 
Zusammenarbeit mit diesen Kräften 
möglich ist. Wir streben dieSe Einheit an, 
sie darf allerdings nicht auf Kosten der 
konsequenten Vertretung studentischer 
Interessen gehen. Um dieser Einheit einen 
Schritt näherzukommen, haben wir von 
unserem Kongreß eine große Diskussion 
mit allen Linkskräften an den Hochschu­
len über die Aufgaben der Stu_slen.Senb� 
wegun��.?lfi�eitef. 
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Leber 
schäden 
Reihenweise Skandale 
um den Verteidi­
gung�minister. 

Von Jürgen Pomorin 

Der oberste Feldherr der Bun­
deswehr, Verteidigungsmini­
ster Leber, scheint sich als 
skandalträchtiger Politiker 
sauwohl zu fühlen. Seit einem 
halben Jahr füllen regelmäßig 
seine merkwürdigen Auffas­
sungen und Unverschämthei­
ten die ersten Seiten der Pres­
se. 
Hier nur einige Auszüge: 
April: Kurz vor dem Sieg der 
Befreiungskräfte in Vietnam, 
trauert Leber, Schuld an der 
Niederlage der USA seien die 
"Linken". 

Mai: Als der Generalinspek­
teur des Heeres, Generalleut­
nant Hildebrandt, dem faschi­
stischen Franco-Regime in 
Spanien huldigt, spricht Leber 
von ,,Betriebsunfall". Hilde­
brandt beibt unbescholten im 
Amt. 
Juli: Als US-Verteidigungs­
minister Schlesinger damit 
droht, Atomwaffen gegebe­
nenfalls als erster einzusetzen, 
kennt Lebers Ergebenheit ge­
genüber den USA keine Gren­
zen. Treu bläst er in das selbe 
Horn. 
August: Während Millionen 
Demokraten in aller Welt mit 
Aktionen den 2. Jahrestag des 
faschistischen Putsches in 
Chile begehen, wird bekannt, 
daß in der Bundeswehr chile­
nische Offiziere ausgebildet 
werden, zum Beispiel Ober­
leutnant Kraushaar bei Pan­
zergrenadieren in Hildesheim. 
Leber deckt diesen Skandal. 
Thm ist es egal, ob die Offiziere 
aus "demokratischen oder un­
demokratischen Staaten" 

So wird man 
Mill iardär 

Sparprogramm? 
Nicht für Flicks. 

Von Wolfgan9 Barteis 

In Bonn redet alles vom Spa­
ren.. Sozialpolitik, Bildungs­
politik, Jugendpolitik - hier 
wütet der Rotstift der Bundes­
regierung. Steuern, die vor al­
lem die arbeitenden Menschen 
aufzubringen haben, sollen 
drastisch erhöht werden. 
In Stuttgart, in der Vor­
stands-Etage der Daimler­
Benz AG, gibt es ein anderes 
Thema: Wie vermehren sich 
Milliarden Mark? Es sei kurz 
in Erinnerung gerufen: Anfang 
des Jahres verkaufte der 
Flick-Erbe Friedrich-Karl 
Flick 29 Prozent der Daim­
ler-Benz-Aktien für ca. zwei 
Milliarden DM (das sind 
2000 Millionen) an die Deut­
sche Bank, um seine drei Mit­
erben auszuzahlen. Für diese 
Transaktion wären eine Mil­
liarde DM Einkommenssteuer 
fällig. 
Doch während jedem Lohn­
empfänger die Steuer abgezo-

kommen. 
September: Erneuter Skandal 
im Verteidigungsministerium. 
Generalleutnant Günter Rall 
machte eine geheime "private 
Dienstreise" nach Südafrika, 
besuchte Atomlaboratorien 
und Armee-Einheiten. Als die 
Sache aufflog, wußte Leber 
angeblich von nichts. 
Kein Wunder also, daß Georg 
Leber - ohnehin bekannt als 
Eintreiber höchster Rüstungs­
ausgaben in der BRD und in 
der NATO und als kalter Krie­
ger - ins Schußfeuer der Öf­
fentlichkeit geraten ist. 
Natürlich nicht von rechten 
Sozialdemokraten, CDU-Poli­
tikern und der händereiben­
den Rüstungsindustrie. Aber 
zunehmend auch von SPD-

Bundestagsabgeordneten, 
Jungsozialisten und Gewerk­
schaftern. Und von seinen ei­
genen "Untergebenen". In ei­
ner Erklärung wandten sich 

gen wird, noch ehe er einen 
Pfennig Lohn oder Gehalt ge­
sehen hat, könnf'n sich die Rei­
chen damit viel Zeit lassen. 
Der Terminplan des Flick-Er­
ben sieht so aus: Der Aktien­
verkauf wurde erst einmal auf 
den 1. Januar 1976 datiert. 
Damit ist ein Jahr gewonnen. 
Nach einschlägigen Gesetzen 
darf Flick dann zwei Jahre 
darüber nachdenken, was er 
mit den zwei Milliarden 
macht. WennFlick erklärt, daß 
er das Geld U1 ein Projekt 
steckt, das "volkswirtschaft­
lich besonders förderungs­
würdig" ist, kann er damit 
rechnen, daß er keinen Pfennig 
Steuern bezahlen muß. 
Schöpft das Finanzamt jedoch 
Verdacht, daß Flick mit dem 
Geld lediglich seine Miterben 
abgefunden hat, kann es eine 
Überprüfung einleiten, die er­
fahrungsgemäß zwei bis drei 
Jahre dauert. 
Frühestens im Jahre 1980 kann 
Flick also zur Kasse gebeten 
werden - wenn überhaupt. In 
diesen fünf Jahren hat ihm 
seine Milliarde Steuerschuld 
etwa 500 Millionen DM an 
Zinsen eingebracht. 
Zum Vergleich: Eine Milliarde 
DM ist die Summe, die die 
Bundesregierung im Jahre 
1977 durch die Erhöhung der 
Mehrwertsteuer für Lebens­
mittel aus den arbeitenden 
Menschen herauspressEm will. 

über 60 Bundeswehrsoldaten 
an die Öffentlichkeit und er­
klärten: "Verteidigungsmini­
ster Leber hat den nationalen 
Interessen und dem Ansehen 
unseres Landes schweren 
Schaden zugefügt. Wir fordern 
den sofortigen Rücktritt von 
Verteidigungsminister Le­
ber!" 



Das hat Valeri 
gebaut 
Die BAM - größtes 
Abenteuer unserer Zeit 

Von Boris Baryschnikow 
(apn) 

Im Zentralkomitee des Lenin­
schen Kommunistischen Ju­
gendverbandes (Komsomol) 
kommen täglich Berge von 
Post an. Fast alle Zuschriften 
enthalten die gleiche Bitte: 
"Schickt mich auf die BAM­
Baustelle." 
Die BAM, d. h. die Baikal­
Amur-Magistrale, ist eine Ei­
senbahnlinie, deren Bau von 
der Sowjetregierung im Früh­
jahr 1974 beschlossen wurde. 
Der Komsomol hat für die 
BAM die Patenschaft über­
nommen. Deshalb sind dort 
auch die meisten junge Leute. 
Mit der Inbetriebnahme dieser 
zweiten Transsibirischen Ei­
senbahnlinie werden sich die 
heute kaum besiedelten Ge­
biete Ostsibiriens und des Fer­
nen Ostens grundlegend ver­
ändern. So soll beispielsweise 
entlang der Trasse alle lOO Ki­
lometer eine größere Station 
und eine Siedlung errichtet 
werden. Die BAM wird die 
Verbindung zwischen neuen 
Städten und den industriell 

entwickelten Gebieten her­
stellen und die Nutzung der 
Naturschätze Ostsibiriens 
möglich machen. 
In den Gebieten, durch die die 
BAM führen wird, belaufen 
sich die Vorräte an wertvollem 
Holz auf 37 Milliarden Ku­
bikmeter, das sind etwa 
50 Prozent mehr als die gesam­
ten Vorräte der Wälder Kana­
das. An der Magistrale werden 
eine Reihe großer Holzverar­
beitungsbetriebe ihre Produk­
tion aufnehmen. Ferner wur­
den überaus reiche Lagerstät­
ten an Kohle, Eisenerz, Gold, 
Nickel und Polymetallen ent­
deckt, auf deren Basis große 
Bergbaukomplexe entstehen 
sollen. Allein die Vorräte an 
Kohle in Jakutien werden auf 
40 Milliarden Tonnen ge­
schätzt. Nach den Berechnun­
gen der Fachleute würden sie 
allein c;Ien Bedarf der UdSSR 
für einike Jahrzehnte decken. 
Ich kenne das Gebiet, in .dem 
die BAM gebaut wird, sehr gut. 
� Sommer muß man gegen 
Riesenschwärme von Mücken 
und �egel!- Hochwasser kämp­
fen, Im Wmter bereiten die ex-

. trem niedrigen Temperaturen 
- das Thermometer fällt bis auf 
50 Grad unter Null, ja oft sogar 
noch tiefer - sowie Schnee 
große Schwierigkeiten. Ich 
habe gesehen, wie in Sibirien 
und im fernen Osten Eisen­
bahnlinien gebaut werden. Es 
ist ein :Kampf gegen eine uner­
bittliche Natur, ein Kampf der 
die Anspannung aller me�ch-

Die BAM - das größte Bauprojekt unserer Tage. 

liehen Kräfte und riesige Inve­
stitionen erfordert. 
Was zieht dennoch junge Men­
schen beim Bau der BAM so 
an? Diese Frage haben einige 
Freiwillige in der Moskauer 
Abteilung so beantwortet: 
Konstantin Lepichow, 
25 Jahre alt, Eisenbahner: 
"Einige meiner Bekannten wa­
ren über meine Abreise ver­
wundert: Ich hatte eine gute 
Arbeitsstelle, lebte in der 
Hauptstadt. Ich habe aber 
schon lange auf eine wirklich 
große Arbeit gewartet, bei der 
ich alle meine Kräfte versu­
chen könnte." 

Juri Koroljow, 18Jahre alt, 
Zimmermann: 
"Ich stehe erst am Anfang 
meiner Berufstätigkeit, und 
die beginnt meiner Ansicht 
nach nicht schlecht. In diesem 
Alter haben schon viele eine 
Heldentat vollbracht. Ich bin 
bereit, meinen Mann zu ste­
hen." 

Valeri Kokorew, 24 Jahre alt, 
Maurer: 
"Ich stelle mir vor, wie Men­
schen später fragen, wer das 
gebaut hat, und als Antwort 
hören: Valeri Kokorew, ein 
Maurer aus Moskau . . .  " 
In der Sowjetunion erhalten 
alle, die in den nördlichen Ge­
bieten arbeiten, wesentliche 
Zuschläge zu ihren Löhnen. 
Die BAM verläuft zwar -�eit 
vom Norden entfernt, ihre Er-

. baue� genießen aber trotzdem 

die gleichen Vorzüge wie die 
Beschäftigten im Norden, 
denn die Arbeitsbedingungen 
sind schwer. Ich fragte einige 
junge Freiwillige, ob die höhe­
ren Löhne für sie ausschlagge­
bend waren. Sie antworteten 
mir: 
"Ehrlich gesagt, kommt es bei 
mir nicht darauf an. Ich 
möchte mich bei einer richti­
gen Arbeit versuchen. Viel 
Geld könnte ich auch woan­
ders verdienen.'' 
"Wir Erbauer der Eisenbahn­
linien haben immer höhere 
Löhne. Wenn man mir mehr 
zahlt, lehne ich das Geld nicht 
ab. Man gibt mir, was ich ver­
dient habe." 
"Ich habe von den Zuschlägen 
zum Lohn gehört. Meiner Mei­
nung nach ist das richtig. Die 
Arbeit der Menschen im Welt­
raum, im hohen Norden, unter 
Wasser ist es wert, daß man sie 
wegen der Schwierigkeiten 
auch entsprechend bezahlt." 
Die Erbauer der BAM haben 
ihren Lebensweg gewählt. Sie 
wissen, daß ihnen wie allen 
Pionieren, allen Bahnbre­
chern, große Schwierigkeiten 
bevorstehen. Ich würde das 
aber nicht als ein Opfer be­
zeichnen. Die Jugend eilt zur 
Baustelle der BAM von dem 
Wunsch getrieben, eine beson­
dere Arbeit zu finden. Ihrem 
Charakter, ihrem Tempera­
ment entsprechen die grandio­
sen Dimensionen Sibiriens. 
Auf den Charakter kommt es 
also dabei an. 

• 
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Alle Jahre · 

wieder 

Weihnachtsgeschäft 
geht über Gesetze 

Von Elke Dahl 

Alle Jahre wieder kommt der 
große Einkaufsrummel, das 
Weihnachtsgeschäft. Die Her­
zen der Kaufhausbosse schla­
gen höher. Alles wird auf die 
Beine gebracht und jede Ver­
kaufsfläche optimal genutzt. 
Die Vorweihnachtszeit ist die 
Zeit, in der die Einzelhandels­
unternehmer mit den größten 
GewinD.en rechnen können. 
Die Werbetrommel wird ge­
schlagen. Kaufhof bietet tau­
sendfach - alles unter einem 
Dach . . . Der Kaufhof bietet 
noch mehr-, Rückgratschäden, 
Krampfadern, Plattfüße usw. 
um nur einiges aus der Fülle 
der typischen Berufskrankhei­
ten zu nennen. Der Gipfel der 
Gesundheitsschädigung ist 
hier allerdings, daß die Be­
schäftigten auch noch zur kal­
ten Jahreszeit draußen vor der 
Türe stehen und zur Vorweih­
nachtszeit dort verkaufen 
müssen. 
Der Kampf der Beschäftigten 
im Einzelhandel hat einen Mi­
nisterialerlaß · in NRW zur 
Folge gehabt. Dieser Ministe­
rialerlaß "MBL NW S 1825 v. 
25. November l964" juckt je­
doch die Bosse einen Scheiß­
dreck. Stehen doch alle Jahre 
wieder die Beschäftigten mit 
roten Nasen und blauen Hän­
den vor den Türen der Kauf­
häuser und sorgen mit dafür, 
daß die Weihnachtskasse klin­
gelt. 
Die SDAJ-Wuppertal hat in 
den Jahren zuvor in vielfälti­
gen Aktionen das Vorgehen 
der Einzelhandelsbosse ange­
prangert und verurteilt. Dabei 
bezog sie sich vor allem auf 
diesen Ministerialerlaß und er­
stattete Anzeige beim hiesigen 
Gewerbeaufsichtsamt. 
Die Antwort war jedoch nicht 
nur unbefriedigend, nein, sie 
war einfach unverschämt. 

Denn, so· wurde behauptet, 
handele es sich bei den Ver­
käufern doch um "Selbständi-
ge". . . 
Wir gingen der Sache nach und 
stellten fest, daß eben · nicht 
Herr Horten, Frau Kaufhof 
oder das Fräulein Tochter der 
Familie Kaufhalle dastanden 

und Waren feilboten. Es waren 
Beschäftigte, die das übrige 
Jahr im Hause Socken oder 
dergl. verkauften. 
Es war geradezu erstaunlich 
für uns, daß das Gewerbeauf­
sichtsamt uns glaubhaft ma­
chen wollte, es handle sich bei 
einem . 17jährigen Lehimäd-

chen, das vor der Tür eines 
Schuhgeschäftes Schuhe · ver­
kaufte, um die Besitzerin die­
ses Ladens. 

Wir sind der Meinung: Sollen 
sich die Bosse doch selbst vor 
ihre Türen stellen. 
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sand>die . ..· von 

Mz ifrimer�;tu� ate er-

st� RI-tze gut •. MZ­

Motorräder aus der 

DDR gehen in ll�le 

Welt. Eine woche, lang 

WQ.r ich dort, wo diese 
· heißen Ofen herkotn· 

t >mlen .... in Zschopau, 

din1A"' kleinen Kaff 

.t;:.o.r::•n 1 2000 Einwoh-

. im Erzgebirge. 

VEB MZ_prangt es groß 

über dem ·werk. Eine 

Woche lang habe· ich . 

die Möglichkeit, vor 

Ort -zu erkunden, was 

die drei Buchstaben 

yEB -- Volkseigener 

Betrieb - konkret be­

t:xdtwtlm für die, die 

�c nttllr .arbeften. 

iative, daß im Werk wieder produziert An die 70 Jahre werden jetzt in Zschopau 

fahrbare Untersätze produziert - seit der 

Däne Rasmussen dort 1907 eine Armatu­

renfabrik gründete. Wahrscheinlich an­

gezogen durch die schöne Lands�haft und Mit dem Dampf 
die billigen Arbeitskräfte des Er>geb;.-

-:' 

ges. Im ersten Weltkrieg stellte R.asmus- kraftwagen fing · al-
sen gewinnbringend auf Dampfkraftwa-

gen um (daher die allseits bekannte Ab- leS an 
kürzung DKW). Weiter ging es mit einem 

SplclzeU!l""MoiO< init Zwei-Takt-PrinZiP und vOr allen Dingen wioder � 

(,,Des Knaben W.,.s<h"), der zum FaM- ausgebildet werden soll- Mit dein Un- • 

radhilfsmot<>< weite<entwickeit wurde te<sclried au !rllher, dall jetzt die dtei 

(,.DOS klein• Wunder"). Und von .da ha- Buchstaben VEB-v.-Betdeb-· 

ben wir es nicht mehr weit bis zum richti� dabeistanden. . 

gen M�· Und ZU den 100 000, die Füt KaJle wW für DJi<b �da$ nur D<>Ch . 

jetzl ;,_ JaM vom Band in alle fünf. Erd- o.schlcltte-
ll!ile - - ..UW D>an meinen. Klille dringt genole in die �-

. 1945 setzte sich der einer Drehmaschine ein. Seit ADfaDg 

)eti>M · � Biclt- """""' ab und �1St er im ----
� · · · ·eanenGebiiude im � soo: � .....-. 

· � · 
• die aor w� bl,er ... gebildet- .. w- du fJilh. <ld' m a 

l.\ml!h 
<t Sort!"J'befoüen. lM9 hier ein'> � ......... ballt!" 

<rgd!! p��J-d diel1ll'- ,,KIOI:: ein'> � bei - lol _. 

schlecht." ,,Und deine elJerMfigen Klas-' � 



Ab,teilurtgen. "Und 

bin i<;h dann in der Brigade, wo ich später 

mal arbeitenwerde." "Ja,  bist du denn so 

sicher, daß du nach der Lehre übernom­

men wirst?':,Aber die müssenmich doch 

übernehmen. Bis ein Jahr nach der � 

habe ich vollen Kündigungsschutz!' Und 

wie steht es mit dem Kumpel neben Kalle? 

Fätfgt der auch mal bei MZ an? "Nein, das 

nicht." Na, also do<il\ . . , "Ich fang in ei­

n� Metallbetrieb an. Aber der ist,nicl:\t 

gr9ß genug, t.1ll1 di'li · nötigen yoraus!;let­
zungen für die Ausl:>Udung zubringen. Da 

gibt's genäue Vorschriften, was für .Ma­

schinen �d Unterrichtsmittel die Be­

tnebe h!lbf!pmüssen. Etwa ein Drittel�er 
·Lehrlirtge bildet MZ für andere Betriebe 

aus. Die Betriebe beteiligen sich ant�l­

mäßig an den Kostep.. Aber ich bin scb.on 

in meinerJ(ünitigen firtna. fest ange-

Klassen, um malzu sehen, wie 

stellun�n. det · er aussehen' 

Berufs salfe 
ni�'ht al1� ge��p. 

lvtpchni·- ,Er.fülluri.g 
.. . . - . 

Das Elektronik-Kabinett tst der Stolz 

des AusbUdungszentrums. Oie mei­

sten Geräte wurden von einer Ar­

beitsgemeinschaft· von Lehrlingen 

und älteren Kollegen selbst herge· 

stellt. Hier ein Gerät, mit dem man 

Fehler, wie sie bei den elektrischen 

Anlagen der MZ auftreten kö'nnen, 

simulieren kann. 

D�.s ist eine 7 ·IUa�se. �!?�t der polytech­
nische Unterricht beginntViel früher: Be­

reits in den ersten t<lassen werden mit 

Werken und Basteln die Materialeigen­

•schaften und qie verschiedenen Metho­

stellt." 

Gedrängel im Lehr­
lingswahnheim 

den. es zu bearbeiten, bekannt gemacht. 

Ab der "l .  Klasse geht� in die polytechni­

schen Kabinette der Betriebe. MZ betreut 

1000 Schüler des Kreises. Dabei lernen 

die Schüler solche Grundfertigkeitenwi� 

"Dann ist für eueh alsQ aJ]6 klR'7 Keine feilen, hobeln, )>ohre)>, löten usw. Auß&· 

Probleme?" .,Na, so ist das �un auch wie- dem lernen sie, wie die. Arl>oit ün Betrieb 

de< nieht!" Kalle und seln Freund kom· org"""iert� ist. Ab 8. Klasse gehen sie 

men aus '<!« Gegend .o� ,lnnabe"" zu dannindieeinzelnen Abteilungen desBe­

y.'elt, u>n jOden '):ag naeh lJ.ause zu fahren. trlebes und lernen v.".chiedene Arbeits-

So �ind s�e im Lehrlingswohnheim unter-:- ,gänge kennen. 

gebrachte "Und da ist es � ein bißcl>en !!ine solehe achte Klasse trof!e ·101! im 

eng, Jni.t vier oder aueh secho Maori •uf ei- 'erk. Es ist ll""')� schich!Wechsel. In 

' """ · �iJnme'- aesond"l'f, wenn, man · den>. Ttubel von Konrinen und Gehen tra­

�-·
.
\l'""ht.

, 
� �· ist .gort einige Schüler -as in ein ßelt eire 

eben sehr starl<.1;Jnd-die·• ldi- Jahre · "'ii!)eh mif: � anse!>enl G<rrade 

wrrd sich dai; aueh noch nieht än<'""" ha' 
<leril':'tzte fe!!jJJ.. �5 N- ,tehen da 

ben .", gehört, denn es stehen erst eine :uriter<iJ>an<ler :urid dahJn\e>- die Berufs­

.ganze. 'lleihe a.W",.r J<�orha)>lmftm Be· wiinSChe. l<tz-Se!>)<)SS<'. Staatsanwältln, 

· , · ···· · · J.;.�der��j'tn�rin, J.f�ektriker usw . lese ich . 

. · .• · ;;Das machen wiJii:ir!f:iner in den a��ten 



"Well sle einen Tag nach 
Hinrichtung der fünf Spanier 
mit schwarzem Trauerflor am 
Jersey ein Fußballspiel ihres 
Vereins Real Santander be­
stritten haHen, sind die bel­
den spanischen Fußballer 
Aqulrre und Manzanera jetzt 
mit hohen Geldstrafen belegt 
worden ... 

· So lief es Im Oktober als 
Agenturmeldung uber die 
Fernschreiber. Seiner grau­
samen Mordlust, seinen Fol-

, termethoden, der Unterdrük-
. kung auch der einfachsten 
Menschenrechte fügte das fa­
schistische Regime Spaniens 
diesen bezeichnenden Akt 
seiner Angst vor freier Mei-

. nungsäußerung hjnzu. 
Die ganze Welt ist erschüttert 
über die erneuten Verbrechen 

· der Franco-Diktatur, über die 
BluHat der Hinrichtungen, die 
eine Herausforderung für die 
ganze Menschheit darstellt. ln 
der ganzen Welt erhebt sich 
die machtvoll.e Stimme des 
Protestes gegen die Verbre-

. chen Francos. Das "heitere", 
das sonnige Urlaubsland 
Spanien, in dem auch in die­
sem Jahr über 3 Millionen 
Bundesbürger ihren Urlaub 
verbrachten, zeigt wieder 
einmal sein wahres Gesicht: 
die Fratze unmenschlicher fa· 
schlstischer Unterdrückung 
und Diktatur. Ein Name steht 
für das System - Franco, Ge­
neralissimo. 
Von seinem Aufenthalt in 
Spanien in diesen Wochen 
berichtet elan-Redakteur Pe­
ter Bubenberger. 

Josefina Camacho, die Frau des weltbekannten spanischen Arbeiterführers 
Marcellno Camacho, Im Gespräch mlt elan ln einer Madrider Wohnung: "Star­
tet Aufklärungs und Solldarltätskampagnen! Denn das wird die spanische 
Diktatur zerschlagen helfen, wenn ihr überall verkündet, daß uns die Freiheit 
fehlt, von der alle Völker Europas profitieren. Berichtet, daß ln Spanien die 
Tatsache, daß man das Streikrecht fordert oder ein Treffen oder eine Ver­
sammlung abhält, ausreicht, um für 20 Jahre hinter Gitter wandern zu müs· 
sen." 

·Als wir an jenem späten Augustabend in auslöste, geschah bald danach. Franeo meinten unsere Freunde. "Sollte die Poli­

einer Madrider Bodega mit unseren spa- ließ :fünf spanische Patriot-en nach einem zei dazwischengehen, ist es besser, wenn 

mschen Freunden zusammensaßen. wa- e· i G di t sie euch nicht dabei erwischen." 

ren wir geteilter Meinung. Die einen ß . Ott8S enS "Dabei".- das war ein Gottesdienst in ei-

meinten: ,,Nein. das wird Franeo nicht b . d r Art ner Kirche in einem der Vororte Madrids. 

wagen, das wäre zu gefährlich für·ihn und · 8SOn ere · · · 
· · Ein Gottesdienst besonderer Art aller::: .. 

den Bestand seines Systems." Blitzverfahren vor einem Militärgericht dings. Wie überall im Land sollte auch an 

Die anderen meinten: "Er muß, er steht hinrichten. Die letzte faschistische Dik- diesem Nachmittag der Forderung nach 

wie elne Ratte in der Ecke, eingekreist tatur Europas zeigte einmal mehr ihr Amnestie der politischen Gefangenen des 

von Millionen, die den ,Cambio', den wahres Gesicht. Franco-Regimes Nachdruck verliehen 

Wechsel, wollen." Wenige Tage später. "Am besten wird werden. 
Was damals so lebhafte Diskussionen sein, wenn wir nicht allzufrüh losfahren", Mit einem der vielen hundert oppositio-

26 



gesprochen. späten Abend , 
't ihni und anderen Mit-

trof­
Uler­

innen, . der atholischep Arbei­
terjugend und des Kommunistischen Ju-
gendverbancles Spaniens, ein Rechtsan-

"i>walt - si en arp <;?rt jenes, iiJl:xgale!l , 
L ';J?reffs d . . · chtbare ' 'Be)Veis für qi� Tiefe 
· und Breite des antifaschistischen Wider­
standes in Spanien. "Überzeugt euch 
selbst von unserer Arbeit. Am besten in 

.• ' einer de.l:' ,yielen Ve�f!rp.rnlungen . .  in den 
:. Kircllet1c''} hatten sie 'Uns empfohlen. 

Als wir das . dann an jenem Nachmittag 
später in Madrid wahr machen. wollten, 
gelang es .uns nur halp. Als wir die letzten 
zweihund.� Meter zp.r Kirche v-§t�ichts"' 
halber zl.l.i)rtiß zurücklegen woJlteij,.�a:hen 
wir sie bereits von Polizei u:-;)stcllt. Fünf 
Minuten nach Beginn war die Versamm­
lung umzingelt und aufgelöst worden. Als 

Wem der Pro)est 



TTL- Messung 
mit Offen- oder 
Arbeitsblende 
Strah lendhel les Suche rbi ld auch bei m 
Lichtmessen. Fortsch rittl ieh ge löst, da d u rch 
elektrische Wertübertragung die Blende 
offen bleibt. Durch ei nfaches U mschalten,  
a ber a uch Messen m it Arbeitsblende. 
Die v9l le  Pal ette hunderter Objektive m i t  
i nternationalem PRAKTICA-Gewinde setzt 
der i nd ividuel len Objektivwa hl  keine 
G renzen.  Besonderes Plus das Sta ndard ­
objektiv PENTACO N electric 1 ,8 50. 
Der extrem lange Auszug erla u bt E in­
ste l lung auf  0,33 m und dadurch Nah­

aufnah men ohne Zubehö r. Fü r g rößere Ab­
bi ldungsmaßstäbe auszu gsverläng ernde 
Ergänzung sgeräte, die dennoch das Li cht­
messen bei h-el lem Sucherbi ld s ichern, 
da auch h ier elektri sche Blendenwert-

Extrem langer Objektivauszug 

LLC 

Ü bertragung.  Ei n neuartiger k l i mafester 
La mel l ensch l itzversch l u ß  g a rantiert 
höchste Gena uigkeit der  Bel i chtungs: 
zeiten von 1 s b is  '/,�n� s u nd b i ldet d i e  
kü rzeste Synch ronzeit f ü r  E-Bi itze von 
1/1-J:. s .  Schnel les, sicheres F i l mein legen 
d u rch PENTACON-F i l mein legeautomatik. 

Spiegelreflexpräzision aus Dresden 

Kombinat VE B PENTACON DR ESDEN 
D E U T S C H E  O I M O it i A l i S C H E  I I P U I L I It  
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Was man scltwarz auf weiß besitzt- kann 
man noch lange nicht getrost nach Hause 
tragen. In einem Land. wo die Imperien . • Springer, Bauer und Bertelsmann die 

· inungsindustrie beherrschen; stehen 
das gedruckte Wort und die Wahrheit 
meistem; auf Kriegsfuß. · 
Und sehon deshalb spricht sich herum, 
·welche gewaltige Bedeutung der fort­
sehrittlichen Presse insgesamt zukommt. 
Keine Aktion der arbeitenden und ler­
nenden Jugend ist heute denkbar ohne die 
kämpferische Unterstützunai durch 
•• ihre" Presse. Vberall dort, wo Jugendli-

Treffpunkt Kiel: 
Jugend 
journalästen 

' . . 

aller Kontinente 

Che um ihre Grundrechte kämpfen, da ist 
die fortscltrittliche Jugendpresse dabei. 
Nicht als "unabhängiger Beobachter", 
sondern als Bestandteil der Bewegung. 
Und Jugendpresse, das ist natürlich nicht 
nur elan, ran usw. Dazu gehören Tau­
sende von kleinen Zeitungen, die für Be­
triebe, Berufsschulen, Schulen, Universi­
täten, Kasernen und Wohngebiete ge­
macht werden. Diese vereinte Macht fort­
schrittlicher Jugendpresse ist eine Kraft, 
die von den bezahlten Schreibern der 
Bosse heute als "gefährlich" einkalku­
liert wird. 
Doch die Kraft dieser Presse zeigt sich 
nicht nur an ihrer Verbreitung in der 
Bundesrepublik. Die Kraft dieser Presse 
zeigt sich an ihrer internationalen Soli­
darität, an ihrem gemeinsamen antiimpe­
rialistischen Kampf. 
Die kämpferische Solidarität für die Völ­
ker Indochinas (wofür elan mit dem 1. 
Preis der Internationalen Organisation . 
der Journalisten ausgezeichnet wurde) ist 
ein lebendiges Beispiel für die Möglich­
keiten fortschrittlicher Jugendpresse. Die 
Kraft dieser Presse zeigt sich besonders 
dort, wo die Jugend in den sozialistischen 
Ländern zum stärksten Garanten für den 
Frieden und Fortschritt der Welt wurde. 

Und um diese Möglichkeiten geht es bei 
dem größten Treffen von Bedakteuren der 
Jugendpresse aus allen Teilen der Welt, 
das die Bundesrepublik je gesehen hat. 
Das muß man sich vormerken: 
Der Weltbund Demokratischer Jugend 
(WBDl) lädt gemeinsam mit den Bundes­
vorständen der SDAJ und des MSB Spar­
takus zu einer Internationalen Konferenz 
der Jugendpresse aus Europa, Afrika, 
Asien und Lateinamerika zum Thema 
"Die Rolle der fortschrittlichen Jugend­
presse im Kampf um antiimperialistische 
Solidarität, Frieden und Fortschritt". 
Die Konferenz ist für den 29./30. Novem­
ber 1975 nach Kiel einberufen. Teilneh­
men werden RedBkteure von Jugendzei­
tungen aus fast allen Staaten Europas, 
aus Chile, Kuba, Nord- und Südvietnam, 
Brasilien, Kongo, dem Irak und vielen 
anderen Ländern. Und natürlich auch die 
Jugendpresse unseres Landes. elan und 
rote blätter genauso wie Lehrlings- und 
Schülerzeitungen. 
Also: meldet euch mit eurer Zeitung an! 
An · den Bundesvorstand der SDAJ, 46 
Dortmund, Sonnenscheingasse 8. 

• 

Wir möchten an der Internationalen 
Konferenz der Jugendpresse teil 
nehmen. 

Name unserer Zeitung 

Erscheint wo (Betrieb,Schule �w.) 

Herausgeber (Gruppe) 

Konferenzteilnehmer: 

Adresse: 
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Jürgen Pomorin 
Rührt Euch, Kameraden ! 
Tagebuch eines Wehrpflichtigen 
Weltkreis-Verlag, Dortm. 192 S., Paperback. 
DM 7,80. 

Schon die zweite Auflage. 
Kein Wunder bei diesem spannenden 
Report über die .,Schule der Nation•. 

Autorenkollektiv 
NATO; Maßband und Moneten 
Handbuch für Wehrpflichtige mit 136 
Stichwörtern von A-Z. 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 

,ca. l40 Seiten, ca. 5,- DM 

Bubenberger/Hennecke 
Wie denn? Wo denn? 
Was denn? 
Handbuch für Lehrlinge, junge Arbeiter 
und Schüler. · 

Weltkreis-Verlag, Dortm., ca. 180 S., 
Paperback, DM 6,80. 

Mit ausführlichen Gebrauchsanweisungen • 
wie man eine Zeitung oder Plakate macht. 
Mit nützlichen üteraturhinweisen und · 
wichtigen Adressen,. die man wissen solhe. 

Autorenkollektiv 
Miese Bildung - mieses 
System 
Besse�e Berufsbildung jetzt! 
Weltkreis-Verlag, Dortm., 144 S., 
Paperback, DM (>,80. 

Ist das System der BRD überhaupt noch in 
der Lage, das Recht auf Bildung und 
Berufsausbildung, auf Arbeit und soziale 
Sicherheit zu garantieren ? 

ANZEIGE 

Willi Schwettmann 
Notstände der Jugend 
Berichte zur Lage der Jugend in der BRD. 
Weltkreis-Verlag, Dortm., 128 S., 
Paperback, DM 5,80. 

Kerl Mundstock 
Gespenster-Edes Tod 
Auferstehung 
256 Seiten, Pappband, 8,- DM 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
Ein abenteuerliches Jugendbuch. 

Vorankündigung : 
Jens Hagen 
Ich bin sechzehn und wi ll 
nicht stempeln gehr:- ! 
Junge Arbeitslose berichten. 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
ca. 160 Seiten, ca. 6,- DM. 
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collediv Buchhandlungen 
51 Aachen, Löhergraben 4 
Adam-Kuckhoff-Buchhondlung 
lnh. Heinr. Kolberg 
Tel. (024 1 ) 361 91 
86 Bamberg, Obere Brücke 3 
Buchhandlung ludwig Feuerbach 
Tel. (0951) 24780 . 
5fY7 Berglsch-Giadbach, Bensberger 
Stra8e 1 28  
Buchhandlung Wrssen und fortschritt 
lnh. Kraii-Eyring 
Tel. (02202) 35225 
48 Blelefeld, Fellenstr. 10 
Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
Tel. (052 1 )  6 35 1 8  
53 Bann, Oxfordstr. 17  
Progress-Buchhandlung 
Tel. (02221)  65B433 
33 Braunschwelg, Adolfstr. 1 
Wissen und Fortschritt Buchhdlg./Fil. 
28 Bremen 1, lUchtweg 4 
DEIN BUCH Volksbuchhandlung 
Tel. (0421)  323334 
61 Darmstadt, Laut-"lagerstr. 3 
Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
Tel. (061 51) 75230 
46 Dortmund, Kampstr. 80 
Büchershop AnQelo Dovis 
Tel. (0231 ) 1 4 5289 
4 DOsseldarf, Ackerstr. 3 
Heinrich-Heine-Buchhondlung 
Tel. (02 1 1 ) 353BB3/B4 
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8520 Erlangen, Schlffstr. 5 
libresso-Buchzentrum 
Sobine Weber 
Tel. (09 1 3 1 )  226 10 
43 E$$8n 1, Vlehafer Platz 14 
Korl-liebknecht-Buchhondlung 
Tel. (0201 ) 2320 14 

6 Frankfurt/Maln, Goethestr. 31-33 
Buchzentrum in der Goelhestroße 
Tel. (06 1 1 )  281090 
6 Frankfurt/Maln, Schumannstr. 56 
Buchhandlung .Johonno Kirchner' 
Tel. (06 1 1 )  751046 
78 Frelburg, An der Mehlwaage 2 
Buchhandlung Wa�er Herbster 
Tel. (0761) 251 36 
63 Gießen, Schiffanbeiger Weg 1 
Buchhondlg. Wissen und Fortschritt GmbH 
Tel. (0641) 78948 
34 G6ttingen, Burgstr. 24 
Wissen u. Fortschritt Buchhdtg./Fil. 
Tel. (055 1 ) 4 39 1 8  
2 Harnburg 1 3, Johnsallee 67 
Internationale Buchhandlung GmbH 
Tel. (040) 4 104572 
3 Hannover-Unden, Ummerstr. 106 
Wissen und Fortschritt Blochhandlung 
lnh. Hans Feinst, Tel. (05 1 1 )  45451 0  
69 Helclelberg, Pl6ck 64a 
Buchhandlung collectic GmbH 
Tel. (06221 ) 1 2633 

35 Kassel, Wemer-HIIpert-Str. 5 
Wissen und Fortschritt GmbH/Filiole 
Tel. (0561) 1 5642 
23 Klel l, Falckstr. 16 
collectiv-Buchhondlung 
Tel. (0431 ) 92450 
5 K61n, Flelschmengerga$$8 31 
Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
Tel. (0221)  21 5770 
415 Krefelcl, St.-Anton-Str. 86 
Buchhandlung Rosa Luxemburg 
lnh. Horst Wilhelms 
Tel. (02 1 5 1 )  77 1474 
65 Malnz, Bllhlldlsstr. 15 
Bücherzentrum Süd-West 
Tel. (061 31) 249 16 
68 Mannheim, U 2, 3 
Buchhandlung Wossen und fortschritt 
Tel. (062 1 )  1 5664 
355 Marburg, Am Griln 56 
Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
GmbH, Filiole, Tel. (06421) 264 12 
S MOnct-1 40, T0rkenstr. 66 
Buchhandlung libresso München 
Tel. (089) 2B 1 767 
44M0nster, Stelnfurter Str. 15 
Korl-liebknecht-Buchhondlung 
W. Hendricks, 
Tel. (02�1.�:�r 
85 NO , Weinmarkt 12a 
libresso-Buchzentrum Sobine Weber 
Tel. (09 1 1 ) 22 1507 
29 Oldenburg, Am Damm 26 
DEIN BUCH Volksbuchhandlung 
84 Regensburg, Glockenga$$8 7 
libresso-Buchzentrum Sobine Weber 
Tel. (0941 )  561 53B 

66 Saarbrücken, Nauwleser Str. 13 e 
lenchen-demuth-buchloden 
lnh. Nora Kozmiensky 
Tel. (06B1 ) 36559 
59 Slegen-Weldenau, Auf den Hütten 20 
Progress-Buchhandlung 
Tel. (0271 )  73060 
7 Stuttgart, Wllhelmsplatz 1 
Buchhandlung Hornung und Steinbach 
Tel. (07 1 1 ) 246580 
56 Wuppertai-Eiberf., Gathe 55-57 
Friedrich:Engels- Buchhondlung 
Tel. (0202) 452853 
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Noch ein Kino-Schrecken 

Gierige 
Rachen 

Es gab Zeiten, da konnte man gedreht wprde, sagt die freu­
Kinobesucher noch mit einem dig erregte Presse zum Film 
Riesenaffen erschrecken. Da- ,,Der weiße Hai". 
bei war "King-Koog" ein lie- Zwanzig Millionen Dollar in­
bes Tierchen, verglichen mit · vestierten die Prodnzenten, zu 
dem blutrünstigen Ungeheuer, einem gnten Teil in Hydraulik, 
das uns demnächst schocken Rohrgestänge und Plastik, da 
soll. Ein neun Mete� langer man gleich drei der Ungetüme. 
und dreißig Zentner schwerer brauchte: Der eine Hai konnte 
weißer Bai soll dann einen Ba- nur rechts rum, der andere nur 
deort terrorisieren und ein Op- links rum- und der dritte nur 
fer nach dem anderen ver- geradeaus schwimmen; ganz 
schlingen, während die Behör- abgesehen davon, daß bei den 
den stillehalten, um die Touri- Dreharbeiten einer versank, 
sten nicht zu verscheuchen. und der andere unter Wasser 
Selbst Hauptdarsteller Robert explodierte. 
Shaw wird es erwischen, bevor Doch das Geschäft lohnte sich. 
die Sache ein Ende hat. - Pas Schon in der ersten Woche 
sei der härteste und perfekte- spielte der Film in den USA 50 
ste Katastrophenfilm, der je Millionen Dollar ein. Kein 

Zweifel, daß "Der Pate" und 
andere gewinnträchtige Strei­
fen bei weitem überrundet 
werden. Denn schüchtern wa­
ren die Produzenten HoUy­
woods eigentlich nie, wenn es 
dartuP. ging, ihre Machwerke 
flJlZU(n'eiaen und die Zu­
Sd11111<er ins Kino m locken. So 

diesem Fall 

Sie  wa r d i e e rste I • I 

Teil verstümmelt, aus den Lei­
chenschauhäusern herauszu­
holen, um einen möglichst rea­
listischen Eindruck von ver­
stümmelten Körpern zu ver­
mitteln. So geht der Film denn 
auch unter die Haut, weil die 
Intensität der Bilder keine Di­
stanz läßt. Letztlich aber 
sebaut man ohne Skrupel hia, 
denn die Greueltaten ebtee 
Hais fordern 
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Jack London, 
Abenteurer 
u nd Rebel l . 

von Michael Freund 

San Franzisko, USA, 1876. stand er auf dem Eiswagen, 
John Griffin London, der spä- sonntags arbeitete er als Lauf­
ter unter dem Namen Jack bursehe auf der Kegelbahn. 
London weltbekannt wurde, Mit 1 5  Jahren nahm er seine 
erblickt das Licht der Wett. Ein · erste feste Stellung an. Aber 
düsteres Licht; denn die mate- bald schon vertauschte er die 
riefle Geborgenheit eines bür- eintönige, schlecht bezahlte 
gerliehen Elternhauses lernte Arbeit in der Konservenfabrik 
er nicht kennen. ln seinem mit dem gefährlichen, rastlo­
Stiefvater fand der unehelich sen Leben eine$ Austemräu­
geborene Jack zwar einen ver- bers, dessen kühne Hand­
ständnlsvollen Erzieher, sein streiche in der Bucht von San 
Lebensweg wurde jedoch be- Franzisko schnell in aller 

, , ' 

verfilmt und mehrmals im Fernsehen ausgestrahlt : 
"Der Seewolf" 

· stimmt von den Verhältnissen 
ln einem Lande, das gerade 
dabei war, die Führung unter 
den kapitalistischen Ländern 
an sich zu reiBen. 
Um das stets viel zu knapp 
bemessene Famillenelnkom· 
men aufzubessern, verkaufte 
Jack bereits mit zehn Jahren 
Zeitungen ln den Straßen sei-· 
ner Heimatstadt. Damit die 
Frühblätter Ihre Kunden 
-pünktlich erreichten, mußte er 
schon um drei Uhr morgens 
aufstehen. Danach hastete er 
zur Schule, wo er mehr als 
einmal vor Müdigkeit ein­
schlief. Abends trug er wieder 
Zeitungen aus. Samstags 
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Munde waren. Der unstete 
Abenteurer versuchte sich 
auch als Küstenpollzist, see­
mann, Arbeiter und in anderen 
Berufen. 1 894 folgte er der Ar­
mee von Arbeitslosen nach 
Washington, um die Forde­
rungen der Erwerbslosen bei 
der Regierung durchzusetzen. 
Monate folgten, in denen sich 
Jack London durchschlug, um 
seinen Lebensunterhalt zu 
v8rdienen. Die Eindrücke die­
ser Zelt zeichnete er später ln 
"Abenteuer eines Tramps" 
(1907) auf. Diese Zeit führte 
den jungen Landstreicher 
nicht nur an den Klassen­
kampf ' heran, sondern legte 

auch die Grundlagen für seine 
Beschäftigung mit sozialisti­
s�en Ideen. 
Als der Goldrausch cle Men­
schen erfaßte, zog es auch 
Jack London 1897 nach Afas.. 
ka. Der unternehmungslustige 
Kalifomier blieb etwa ein Jahr 
in den Bergen, schürfte Gold 

. und lernte Mensch und Tier 
kennen. Der unheilvolle Skor­
but trieb Ihn zurück in die Staa­
ten. Schätze brachte der ent­
kräftete halbverhungerte 
Goldgräber - wie so viele ;.:. 
aus dem hohen Norden nicht 
heim, wohl aber bildeten die 
Abenteuer und Erlebnisse 
während dieser Reise eine rei­
che übersprudelnde Material­
quelle für viele seiner künfti­
gen Werke, mit denen Jack 
London einen festen Platz un­
ter den weltbekannten ameri­
kanischen Schriftsteilem er­
hielt. 
Wer kennt nicht Romane und 
Erzählungen wie "Ruf der 
Wildnis", ,,Aiaska-Kid" oder 
" Wolfsblut". Unübertroffen 1st 
der Erfolg seiner großen Ro­
mane : "Seewolf' und "Mar­
tln Eden". 
Auf der Suche nach einer Er­
klärung der Gesetze von Natur 
und Gesellschaft stieß Jack 
London auf die Schriften von 
Darwin, Nietzache und Marx. 
Mit Heißhunger studierte er 
ihre Werke und bekannte sich 
zur sozialistischen Gesell­
schaftsordnung. 
1916 machte er, gesundheit­
lich zerrüttet, seinem Leben 
ein Ende. Die Lebensge­
schichte dieses Mannes, der 
wie kaum ein anderer ln der 
ganzen Weit, in Ost und West 
gleichermaßen bekannt wur­
de, häufig auch verkannt wur­
de, erschien gerade im Dort· 
munder Weltkreis-Vertag. 

Rolf Recknagel 

Jack London - Leben und 
Werk eines Rebellen 

Die Menschen des 
Abgrunds 
Das sind die Menschen, die im 
Abgrund leben, in den Slums des 
Londoner East-End: die Gele­
genheitsarbeiter, mit vielköpfi­
gen Familien, wenn sie Glück 
haben, in einen einzigen Wohn-. 
raum hineingezwäßgt, der den 
Namen Wohnraum nicht ver­
dient Gelegenheitsarbeiter nicht 
aus Neigung, sondern weil die 
Herrschenden ihre Arbeitskraft 
nicht brauchen. Sie stehen 
Schlange vor den Küchen der 
Heilsannee, verkommen im 
Dreck der Obdachlosenasyle, 
werden mitleidslos vom näch­
sten Bobby ·aufgejagt, wenn sie 
auf einer Parkbank ein schnelles 
' Nickerchen versuchen. 
Jack London hal das alles nicht 
als Reporter betnk:htet, als ZU­
schauer hat er mit ihnen gelebt. 
Es Ist sein Bericht. 

269 SefMn. � 8,- DM 
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· Whisky 
und Bier .glqfs ab 1 5.. Oktober ' �uf ;. Schallplatte; denn so he�ßt die neue Single von Franz K. Rückseite ist der .. Blues aus det f'inte". Wer Frank K Jive ett�n möehte, hier drei Veran$taltungen: 1 .  1 1 .  Dieme/stadt, 
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Täglich sendet der Mos- der verbrecherischen Na­
kauer Rundtunk mehrere zipolitik zu begreifen. Sie 
Stunden tri deutscher flößten den Gegnern Hit­
Sprache. Die Sendungen lers und den Wider­
beinhalten hauptsächlich Standskämpfern Mut und 
Nachrichten, Kommenta- Zuve,.sicht ein. Radio 
re, Reportagen und Inter- Moskau sah dann nach 
views. Die Sendungen tn dem Krieg seine Wichtig­
deutscher Sprache wur- ste Aufgabe darin, zur 
den im November 1 929 Entwicklung der interna­
begonnen, um die Bevöl- tionaten Zusammenarbeit 
kerung über die Politik des in Europa beizutragen. , 
ersten sozialistischen Das .Programm Wird unter · · 
Staates zu informieren Mitwirkung der .  Hörer zu­
und damit der ant;soziali- . sammengestellt und greift 
stischen Hetze in von d�her Probleme auf, 
Deutschland, die propa- die den deutschen Hörer 
gandistisch den Krieg ge- interessieren. Ihr 

die Sowjetunion vor- fangt J:tadio Moskau · · 
n,..,..,, •• n .• . $0,Jite, entgegen.:. folgenden Wel�enlangen: 

Schalt das Radio ein 

tm Juni 1 94 1 Hitlerdeutschland 1 9-m-band uu,..,.Oin. ln den Kriegs- 25 die::::.:�.Uii!! ;!,ift,�8 

. dros. Sie Z Vick.y Lea�rogramr:n ist Z: rt mit ihrem .. auch 10 gastu� 
be das Leben 

Bundes­, Ich he 
Städten der 

• · en eim9
blik. Stadthalle repu 
1 Kassel, 2. 1 . r\sruhe. 

3. 1 1 . �fadthalle 
1 Heilbro�n, 

4. 1 . Harmonl�heitshalle Hof, Frei . 5. 1 1-. Nümber�. malle 6. 11 . 
Meistersinge 
München, 

Museum 1 o. 1 1 . 
Deutsches 
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Solche Titelfotos wie in der 
Oktober-elan sind Klasse! 

Joachim Schubert, Ettlingen 

Ich finde es unheimlich gut mit . 
diesem neuen Antimonopoly. 
Die normälen Gesellschafts­
spiele werden mit der Zeit 
doch langweilig. Hingegen bei 
diesem Spiel sind alle Voraus­
setzungen da, für längere Zeit 
die Spannung zu erhalten. Au­
ßerdem würde ich es gut fin­
den, wenn Ihr mal ein paar Po­
ster wieder einlegen würdet. 
Macht weiter so. 

Ilona Feutner, Mörf�lden 

Auch ich möchte nicht ver­
säumen, Euch ein Lob für die 
neue elan auszusprechen. Aber 
auch Kritik muß Qeider) sein. 
Und zwar in bezug auf Nr. 5/75 
und ß/75. Umschlaggestaltung 
ideenlos, überhaupt nicht an­
sprechend, Inhalt hielt nicht 
das, was die Titelseite ver­
sprach. Titelseitegestaltung 
und Inhalt in Nr. 8/75 (Am 
Arsch der Welt) dagegen gut. 
In Nr. 10/75 beides sehr gut. 
Weiter so. Zwei neue elan­
Abo-Bestellungen gehen euch 
in Kürze zu. 

Joseph Pleiffer, Limburg 

Achtung vor Taschenrech­
nern ! Warum? 
1. Auf dem kleinen Tastenfeld 
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ist ein Verrutschen beim Ein­
tippen in der Wahrscheinlich­
keit zu hoch (Fehlrechnungen). 
2. Der Rechner hat keine Kon­
trolle, ob das Ergebnis stimmt, 
der kann es nicht auf Fehler 
überprüfen. Daher sind Re­
chenmaschinen mit aufzeich­
nenden Buchungsstreifen bes­
ser. 
3. Der Rechner verliert das 
Verhältnis zu Zahlenmengen, 
er neigt dazu, das Endergebnis 
nicht mehr zu kontrollieren. 
Notwendig ist gerade bei grö­
ßeren Zahlenkolonnen der 
Mengenüberblick. 
4. Die Frage ist, ob für viele 
Kollegen der Anschaffungs­
preis dem wirklichen Nut­
zungsverhältnis entspricht 
(Spieleffekt). 
5. Das Problem ist, daß der ein­
zelne beim Rechnen - ist zwar 
umständlicher auf Papier -
noch sein Gehirnschmalz in 
Übung hält. 

Rainer Hirsch, Harnburg 

Max Schmeling - wessen Idol? 
1967 verabschiedeten die Teil­
nehmer einer Konferenz zum 
Thema "Humanismus - Olym-

pia - Vietnamkrieg" eine Fra­
testresolution gegen die Dis­
qualifizierung von Cassius 
Clay, alias Muhammad Ali, 
durch den New Yorker Box­
verband. Von diesem Verband 
wurde Clay der Titel des 
Weltmeisters aller Klassen 
aberkannt und die Lizenz ent­
zogen. Und warum? Weil Clay 
das Recht in Anspruch nahm 
und den Kriegsdienst verwei­
gerte. Er sagte: "Ich verwei­
gere den Fahneneid. Ich will 
das Leben nicht vernichten 
und nicht an einem Krieg teil­
nehmen (gemeint war der 
schmutzige Krieg des US-Im­
perialismus in Vietnam), selbst 
wenn man mich einspelTt oder 
vor Maschinengewehre stellt." 
Fürwahr eine würdige und 
mutige Haltung eines Olym­
piasiegers und Weltmeisters. 
Die mehrseitige Protestresolu­
tion erhielt von mir auch Max 
Schmeling. Ich habe vergebens 
auf eine Antwort gewartet. In 
keiner Zeitung der BRD habe 
ich eine einzige Zeile gefun­
den, wo eben dieses "Idol" 
Max Schmeling dieses hervor­
ragende Auftreten von Clay 
verteidigte. Aber Schmeling 
scheint sich in dieser Rolle 
wohl zu fühlen. Sie bringt ja 
eben auch das große Geld. 

Kurt Weber, Dinslaken 

Mein Kompliment zu Eurer 
n(;men elan. Das Titelbild und 
graphische Gestaltung - vom 
Inhalt ganz abgesehen - gefal­
len mir sehr gut. Endlich nicht 
mehr die langen Riemen von 
Artikeln ,  die einem das Lesen 
vergraulten. Lockere Aufma­
chung, Fotos, Karikaturen und 
Witze lockern das Bild der ge­
samten Zeitschrift auf und 
machen sie zu einer lesbaren 
Zeitung. Denn bei Euch 
stimmt auch der Inhalt. Viel­
leicht könntet Ihr - abgesehen 
von den politischen Artikeln ­
noch mehr den Freizeitbereich 
der Jugend ansprechen. Ich 
meine vor allem die Rock- und 
Popszene, Film und Fernse­
hen. 
Die Artikel sollten dabei über 
die WirkHchkeitsschilderung 
hinaus Alternativen aufzeigen. 
Interessant wäre bestimmt 
auch ein Report über ,,das Le­
ben von morgen". Zukunfts­
forscher und Schriftsteller ha­
ben bestimmte Vorstellungen 
und können sie vermitteln. Ob 
in "Perry Rhodan" oder in wis­
senschaftlichen Artikeln; für 
viele heißt Z ukunft immer 
Krieg und Verderben. Aber es 

kann auch anders gehen. Für 
viele Jugendliche wäre eine 
Betrachtungvon "Eurer Seite" 
bestimmt lesenswert. 

Bemd Schmies, Benolpe 

Ich lese elan, um nicht poli­
tisch einseitig zu denken -
nicht weil ich etwa Kommu­
nist bin. Zum Thema Portugal: 
Die Berichte waren interes­
sant; nur kennen sie und die 
Leser die letzten Ergebnisse 
der demokratischen Wahl in 
Portugal. Danach sind Kom­
munisten nur eine Minderheit. 
Das wird offenbar vergessen. 

Wolfgang Grunwald. 
Westberlin 



NATO, Maßband und Moneten 
Handbuch für Wehrpflichtige 

1 28 Seiten, Paperback, 4,80 DM 

Wer seine Rechte beim Bund nicht kennt, ist arm dran. ln diesem Buch 

erfährt er alles über Allgemeine Dienstbefreiung und Arrest, über Be­

schwerderecht und Sonderurlaub, über Befehl und Gehorsam, Abrü­

stung und "Soldat '74". 
Wehrpflichtige, ehemalige Soldaten und Vertrauensmänner haben von 

A bis Z alles zusammengetragen, was man beim Bund wissen muß. 

an ö "edakt · ton eta a,.. n, 46 o liderweg 16 
Ort mund ' schicken.
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Peter Bubeoberger I Hans-Jörg Hennecke: 

Wo denn? Wie.denn? Was denn? 

Handbuch fOr Lehrlinge, junge Arbeiter und 

Schüler, 188 Selten, Paperback mit Blldtell, 

8,80 DM. 

Niemand kann alles wissen - aber man soiHe 

wissen, wo im Bedarfsfall Begriffserklärungen 

zu finden sind. Nur: Viele Fragen tauchen eben 

gerade dann auf, wenn man nicht vor dem hei­

mischen Bücherregal sitzt. Und wer möchte sich 

schon eine fahrbare Bibl iothek hinter das Mofa 

spannen. . . . Die Autoren haben sich bemüht, 

kurz und knapp einige wichtige Beg riffe zu er­

läutern, die in der praktischen Arbeit und in Dis:. 

kussionen immer wieder auftauchen. Ob Be­

triebsverfassung oder Freizeitheim, ob Anti­

Babypi l le oder WBDJ - hier kann schnell das 

wichtigste an I nformationen abgerufen werden. 

Hiermit bestelle Ich • • • •  E.xemplare· 
0 Wie denn? w• llenn? W•• denn? 
0 NATO, Malband und M.-... .-
+ 0,80 DM Porto und Versandkosten. 
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Bestellungen an: 
Weltkrels-Verlag, 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 




